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Ertzog Moritz Wilhelm war ſehr begierig, da er biß
hero ſo viel curieuſes aus dem Munde Hertzog
Auguſt Wilhelms vernommen, nunmehro deſſel
ben eigne Lebens-Geſchichte zu horen, dahero
machte Hertzog Auguſt Wilhelm ohne weitere
Umſchweiffe davon folgenden Anfang.

Hertzog Autuuſt.
Gsgſſen alſo Ew. Liebd., daß ich im Jahr 1662. den 8. Martii zuerſt das
Je Lhicht dieſer Welt erblicket, und habe ich in meinen vorigen Unterre

dungen mit ihnen, meines Herrn Vaters des Hertzogs Anton Ulrich und
meiner Frau Mutter ſo gar offt erwehnet, daß ich gar nicht nothig habe,
daſſelbe itzt zu wiederhohlen. Ob ich nun gleich allerdings Urſache hatte,
mit meinen beruhmten Vorfahren und Geſchlechte, welches mir der Him
mel verliehen, zufrieden zu ſeyn, ſo ware doch hiernechſt dieß in mein Hertz
geſchtieben:

Es iſt nicht ausgericht mit einem LurſtenStamme,
Wenn einer ieinen Stand nicht in der Cuuend zeigt,
Wahr iſt es, daß der Stand des Menſchen Thun erleucht,

Und wie ein Leuer iſt, bey deſſen voher Flamme
Man alles ſehen kan, was ein Regent verricht,

Es ſey böß oder gut, wenn aber man vermeynet,
Es liege nichts daran, was eben von ihm ſcheinet

Ach ſo berrug man ſich in ſolcher Meynung nicht.
Jch reiſete nach einer guten Auferziehung unter meinen Herrn Vater beh
dem Zuwachs meiner Jahre, und beſahe Franckreich und die Niederlande,
als die SammelPlatze aller curieuſen und nutzlichen Kunſte, und Wiſſen
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ſchafften, ſuchte mir auch alles dasjenige, was ich nur daſelbſt geſehen, auf

alle Art zu Nutze zu machen. Jnſonderheit aber fand ich vor andern Wil
ſenſchafften auch einen ſondecbahren Geſchmack an der Mathematic. Die
Practiſche Theile derſelben aber und die Inſtrumenta Mathematica gefielen
muin vor andern, indem ich davor hielte, daß ein groſſer Herr ſich durch
Bauen und Anlegung wichtiger Feſtungen inſonderheit bey der Nachwelt
beruhmt und unſterblich machen konte, welches alles aber ein Furſt nicht
ohne grundliche Einſicht der Matheſeos und derſelben Praxis thun konte, ich
verehrete daher in meiner Jugend verſchiedene Inſtrumenta Mathematica
n die Furſtl. Kunſt-Kamer, welche auch noch itzo alda aufbehalten werden.

Hertzog Moritz.
Ew. Liebd. konnen ſich gratuliren, einen ſo groſſen und in gantz Euro

a hochſt-beruhmten Vater, als Anton Ulrich ware, ja ſo viel andere be
uhmte Anherren gehabt zu haben, und da derſelbe ohne Zweifel dero Auf—
rziehung und Reiſen dirigiret, ſo werden auch dieſelbe nicht auders als

wohl gerathen konnen. Olearius ſpricht ſonſt in ſeiner Reiſe-Beſchreibung
.c.i. denckwurdig, ob ſich dieſes gleich auf Ew. Liebd. darein nicht wohl

chicket: Wer nicht nur die Lander durchſtreichet, wie die gemeine Bo
hen, die nur beobachten, wo die Wirthshauſer anzutreffen, oder gar wie

Archeſtratus, welcher um Fraß und Quaß gute Lecker-Bißchen aufzuſu
chen und zu beſchreiben die Welt durchzogen, ſondern mit gutem Verſtan

e und rechtſchaffenem Vorſatze ſeine Reiſen angehet, deſſen Wanderſchafft
eucht viel Nutzen nach ſich.

Hertzog Auguſt.
Olearius hat gar recht. Nach zurückgelegten Reiſen aber nahme mich

Hersog Rudolph Auguſt, meines Herren Baters Bruder, an Sohnes
att auf, indem ihn der Himmel mit keinen Leibes-Erben begabet. Jch
ermahlete mich auch zum erſtenmabl A. 1681. den 24. Junii mit gedachten

Hertzog Rudolph Auguſts Zweyten Printzeßin Tochter, bißherigen
ebtißin zu Gandersheim, Chriftina Sophia.

Hertzog Noritz.
Ein junger Printz hat auf nichts mehr Urſache zu ſehen, als ſeinen

urſtl. Stamm welier zu pflantzen, und ſein Geſchlecht auf die Nachkom
men zu bringzen, damit daſſelbe nicht aar ausloſche. Ew. Liebd. waren
amadlen ſchon in das zwantzigſte Jahr ihres Alters getreten, und folglich
chiene dero Vermahlung um ſo viel eher zu vollziehen nothig zu ſeyn, da
it ſie dero Herren Vatern ſo wohl als dero gantzes Land mit einem Er
n dald erfreuen mochten.
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Hertzog Auguſt.
Dieſes ware zwar allerdings ſo wohl meines Herrn Vatern, als auch

meine eigene Hoffnung. Allein dieſelbe ſchluge ſo wohl vor dieſesmahl als
auch in Zukunfft fehl. Jch hatte nicht allein das Mißvergnugen, keine Er
ben in meiner Ehe zu ſehen, ſondern muſte auch erfahren, daß meine Ge
mahlin mit Tode abgienge, nachdem ich nur in die 14. Jahr mit ihr in ver
gnugter Ehe gelebet hatte.

Hertzog Moritz.
Dieſes wird Ew. Liebd. wohl nicht wenig geſchmertzet haben, indem

der Tod dasjenige trennete, was GOtt zuſammen gefuget, und kein Menſch
ſcheiden ſolte. Jch habe ſonſt auch die Gedachtniß-Medaille auf dero ver
ſtorbene Gemahlin geſehen, ſo in gantzen dpecies-Thalern und doppelten
Duceaten gepraget worden, und præſentirtt ſich einer Seits ein Adler auf
der Welt-Kugel, mit der Uberſchrifft: retä volat altior orbe, welches auf
deutſch alſo heiſſen konte:

Welt, du biſt von mir verſchmaht,
Weil mein Slug weit hoher geht.

Auf der andern Seite lieſet man die Worte: D. O. M. S. Seren. Princeps
Dn. Chriſtina Sophia, Duciſſa Brunſv. Luneb. Dni. Auguſti IVilhelmi, Ducis.
Brunſuv. Luneb. Conjux amantiſſima. Affoctu in maritum, fide pietate in
Deum incomparabilie n. 2. Apr. MDPCLIV. den. XXVI. Jan. MDCXCI.

Zu Deutſch: Die Durchl. Lurſtin und Frau, Chriſtina Sophia,
Hertzogin von Braunſchweig und Luneburg, Herren Auguſt Wil
helms, Hertzogs von Braunſchweig und Luneburg, geliebteſte Ge
mahiin, die in ihrer Liebe gegen den EheHerren, Creue und From
migkeit gegen GOtt unvergieichlich war, rc. Allein, es ſind Ew. Lbd.
nicht lange unvermahlet geblieben, indem die Hoffnung ohne Zweifel be
ſtandig bey ihnen geblieben, dero Hauß mit einem Erben zu erfreuen, und
ſo ſind auch die deutſche Furſten nicht an das Geſetz gebunden, weiches ſon
ſten auf eine beſondere Art die Rußiſchen Prieſter und Biſchoffe angehet,
als welche kein ander Frauenzimmer, als Jungfern, heyrathen, und nach
derſelben Tode niemahlen zur andern Verlobung ſchreiten konnen, indem ſie
davor halten, daß ihnen der Spruch im Wege ſtehet: Ein Biſchoff ſoll
ſeyn eines Weibes Mann, rc.

Hertzog Auguſt.
Nein, Nein Ew. Liebd., die Ruſſen gehen uns in dieſem Stuck nichts

an. Jch wolte meinen Unterthanen mit gutem Exempel vorgehen, indem
ich wohl wuſte, daß ohne die Ehe weder die Familie, noch das Vaterland,
noch die Republique, noch die Kirche beſtehen konte. Jch verheyrathete
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mich alſo zum andern mahl mit Sophia Amalia, Hertzogs Chriſtian
Albrechts iu HollſteinGottorp, und Fridericen Amalien aus Konigl. Da
niſchen Siamm Printzeßin 1695.,und wie unſere Gemüther einander hochſt
gleich waren, ſo verſprachen wir uns ſo wohl eine vergnugte Verbindung,
als wir auch beyderſeits nachgehends in unſerm Leben empfunden haben,
maſſen die Jahre unſerer Ehe wie eintzelne Tage uns verſchwunden. Der
beruhmte Medailleur, Chriſtian Wermuth, verfertigte auf dieſes Beylager
tine gedoppelte Medaille, deren erſte Seite auf dem Avers zeigete den Nor—
wegiſchen LowenSchild mit Htrteen beſtreuet, der von dem Copido an ei

nen PalmBaum gehanget wird, weil wir im Julio, da die Sonne im Lo—
wen ſtehet, uns mit einander vermahlet, mit der Umſchrifft: Juncta arma

amori. Der ſtarcken Lowen Muth
Verknupfft der Liebe Glurth.

Auf dem Kevers ſtehet oben wiederum ein Lowe, und dieſe Schrtifft: Faufo
omine, fole Leonem percurrente Leonum progenies Auguſtus Vilhelmus D. G.
Dux Brunſu. Luneb. Secundum ſecundar Nuptias contranhit cum Sophia
Amalia D. G. Hæcede Norweg. Duc. Sleiuig. Holfat. menſ. Julio
M. DC. XCV. C. Vermuth. Deutſch: Zu glucklicher Vorbedeutung,
da die Sonne den Lowen durchlaufft, vaben die LowenKinder,
ne hmlich Auttuſt Wilhelm, Hertzog von Braunſchweig und Lune
burg, ſich begluckr, und zwar zum andern mahl, mit Sophia Amalia,
cgebohrnen Erbin von Norwegen,chertzo zin von Schleßwig und
Sollſtein, im Monath Julio 1695. vermahiet.

Hergog Moris.
Dodh nur ewig Schade, daß auch dieſe ſonſt nach Wunſch gerathene

Verbindung nicht mit einem Erben beglucket werden ſollen.

Hertzog Auguſt.
GoOttes Gedancken ſind nicht unſere Gedancken. A. 1699. im Monath

Augulſto gieng ich mit meiner Gemahlin uber Dennemarck nach Schwe
den, auf der Zuruckkunfft beſchenckte mich Jhro Majeſtat Chriſtian der V.
mit dem Elephanten-Orden, da ich nehmlich uber Copenhagen zuruck gien
ge, und war ich der letzte unter den Rittern, dem dieſer Herr gedachten Or
den verliehen, indem er nicht lange hernach durch einen ſanfften Tod die
Zeitlichkeit mit der Ewigkeit verwechſelte.

Hertzog Moritz.
Der beruhmte Elephanten-Orden iſt wohl der vornehmſte nebſt dem

Orden des guldenen Vlieſſes, welchen itzo ſo wohl Jhro itzige Kabſerl. Maj.
als auch der Konig von Sparien austheilen, noch letztens he ben Jhro Kay
ſetl. Majeſtat verſchiedene dergleichen Ritter aufs ſolengeſte creiret. Und
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was den Orden des Elephanten betrifft, ſo haben denſelben verſchiedent
gecronte Haupter getragen, und fuhren ihn auch noch anitzo.

Hertzog Auguſt.
Ob ich indeſſen gleich das Ordens-Kleinod erhalten, ſo verlohr ich

doch hiernechſt mein beſtes Kleinod, denn meine andere Gemahlm gienge
wieder mit Tode ab, nachdem ich bey nahe 15. Jahr mit ihr in veranugter
Ehe gelebet hatte. Der Tag ihres Abſterbens war der 27. Febr. des i7roten
Jahres, und wie Ew. Liebd, wiſſen, ſo verlieſſe mich dieſelbe eben auch,
ohne daß ſie ein Andencken der unter uns gepflogenen ehelichen Liebe der
Welt hatte hinterlaſſen ſollen. Da mich nun der Himmel zum andern
mabl mit dem Abſterben meiner Gemahlin betrubte, ſo fiele es mir nicht
wenig ſchwer. Jndeſſen ward eine Gedachtniß-Medaille ſechs Loth
ſchwer, und auch in kleineren Sorten auf dieſe meine Gemahlin geſchla—

gen. Sie zeiget auf einer Seite ihr ſchones Bruſt-Bild, mit der Um—
ſchrifft: Sophia Amalia Dan. Norweg. her. Dux Sles. Hollſ. Stor.
&c Ditm. C. I. O. E. D. Aug. Guil. Duc. Aug. Guil. Ducatus Br. Lu-
neb. Pr. heredis Conjunx heu deſideratiſſ. Sophia Amalia, Hertzoas
Augt. Wilhelms bedaurenswurdigſte Gemahlin. Auf der andern Seite iſt
die Erfindung von dem Hollſteiniſchen gecronten Schwan im Wapen
Schilde hergenommen, da der Schwan im Himmels-Flug die irrdiſche
Etone verliehret, worüber in denen Wolcken dieſe Worte zu leſen: Ca-
duca valete.

Gute Nacht, o Weſen,
Das die Welt erleſen.

Unten iſt ein Stuck von der LandCharte abgebildet, darauf die Landſchaff
ten, Norwegia, Dania, Holſatia Duc. Brunſv. zu ſehen. Jm Abſchnitt ſte
het: Nat. XxVIIl. Jan. MDCLXX. obüt. XXVI. Febr. MDCCX.

Hergog Moritz.
Dieſe Erfindung iſt gewiß wohl ausgeſonnen, allein es iſt und blei

bet doch der Tod eine gar zu zrauſame Eheſcheidung. Denn was man
mit Liebe beſeſſen, kan nicht ohne Schmertzen verlohren werden. Doch
muß man als ein Chriſt in dergleichen Fallen betrachten, daß man die
liebſten Seinigen, wenn ſie ſterben, nicht verliehret, ſondern ſie nur zu GOtt
und denen Engeln, auch ftommen Seelen voran ſchicket, allwo wir ſit doch

dermahleins wieder ſehen, und in Ewigkeit mit. ihnen leben werden. So
war auch Ew. Liebd. Gemahlin von ihnen nur weggegangen, und nicht
im Tode abgegangen, ja ſie waren bey GOtt durch unſern Mittler nur zu
wohl aufgehoben.
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Hertzog Auguſt.

Und dieſes bliebe auch mein Troſt. Doch oob ſie gleich nur vorge
gangen, ſo verlangete ich ſie doch ſehr und hertzliich. Es wurde aber auf
ſie noch eine andere Medaille geſchlagen, welche der bekannte C. VVermuth
verfertiget, und enthalt ſelbe der ſel. Hertzogin Bruſt-Bild und Nahmen
mit der aufder andern Seite ſtehenden folgenden Schrifft: Nata d. 18.
Januat. 1670. Nuptias pacta d. 7. Jul. i695. eum Auguſto VV ilhelmo,
Principe hæreditario Guelpherbytano, decor hactenus orbis purpuram
depoſuit terreſtrem d. a6. Febr. 1710. ut eœleſti potiretur. C. V. So
phia Amalia, von GOttes Gnaden Erbin zu Dennemarck und Norwe
gen, Hertzogin zu Schleßwig-Hollſtein, iſt gebohren den 18. Januar. 1670.
vermahlet den 7. Jul. iö95. mit Auguſt Wilhelm, ErbPritzen zu Wol
fenbuttel, biß anhero war ſie eine Zierde der Welt, hat aber ihren irrdiſchen
Purpur abgeleget den 26. Febr. i710. damit ſie des himmliſchen theilhaff
tig wurde.

Hertzog Moritz.
Ja wohl, die Durchl. Hertzogin erlangte bey ihrem Tode die ewige

Belohnung, die ſo groß iſt, daß ſie auf keine Art gemeſſen werden kan, die
ſo vielfaltig iſt, daß ſie nicht kan gezehlet werden, ſo weitlaufftig, daß ſie
unendlich, und ſo koſtbar iſt, daß ſie nicht geſchatzet werden kan. Hier fand
ſie die ewige Erquickung, die immerwahrende Liebe, und die angenehmſte
Beſitzung. Und was iſt das wohl vor eine Freude, wenn man ſich in
Geſellſchafft der Engel befinden, und mit dem Konige des Himmels re
gieren, nichts begehren, und doch alles beſitzen, ohne Geitz reich ſyn, und
ohne Tod ewig leben kan.

Hertzog Auguſt.
Ach wie iſt doch alle irrdiſche Luſt gegen den Himmel nichts! Jch

vermahlete mich aber hierauf zum drittenmahl 1710. den 12. Lept. zu
Arensboeck, mit der Durchl. Printzeßin Elilabeth Sophia Maria, gebohr
ner Erbin zu Norwegen, Hertzogs Rudolphi Friderlci, zu HollſteinNord
burg, Tochter, einer Wittwe Hertzogs Adolvhi Auguſti, ErbPrintzens
zu Hollſtein-Plon. Und hierauf ward ein groſſer Medaillon von 8. biß 10.

Lothen geſchlagen, da auf einer Seite mein, auf der andern Seite aber
meiner Gemahlin anſehnliche BruſtBilder zu ſehen: auf dem Rande
aber ſtehet der Vers:

Vnum velle animis, vnum quoque nolle duobus.

Zwey getreu Vermahlte ſollen
Eines wollen, eins nicht wollen.

Denn



Denn es pfleget die Liebe ſelten ohne GegenLiebe zu ſeyn, und da ich mel
ner Seits meine Liebe meiner Gemahlin aus treuen Hertzen weyheie, um
von derſelben wiederum geliebet zu werden, ſo erhielte ich auch darinnen
vollkommen meinen Zweck, und bliebe unſere beyderſeitige Liebe, als
zweyer treu;zverbundenen Hertzen, beſtandig.

Hertzog Moritz.
Es haben demnach Ew. Liebd. drey Printzeßinnen in der Ehe gehabt,

ſo alle drey den Nahmen SOPEHIA gefuhret, und da die letzte den Nahmen
Sophia unter zweyen andern Nahmen Elilabetha Maria in der Mitten ge
habt, das Gluck aber auch insgemein das Mittel halt, ſo hoffte dazumahl
jederman, daß Sie Dero Gemahlin durch ihre Fruchtbarkeit den Abgang
der Erben, ſo ſich bey den vorigen Gemahlinuen Jhro Durchl. erauget,
erſetzen wurde, und daß Ew. Liebd. bey ihrer dritten Eheverbundniß, da
aller guten Dinge drey ſeyn, den erſten und vornehmſten Endzweck Dero
Vermahlung, welches die Erzeugung der Leibes-Erben iſt, erhalten werden.

Hertrog Auguft.
Ach wer ſich von der Hoffnung leiten laſſet, verſpricht ſich nur gar

zu offt viel vergebene Dinge. Jch muſte bey dem Mangel an Leibes
Erben, der mich auch bey dieſer Ehe betrafe, gedencken, daß, was GOd T
meinen Willen und Verlangen entzogen, er meiner Wohlfahrt zugeſetzet
hatte. Und allerdings, der HErr hat alles auch hierin wohl gemachet,
ſein Nahme ſey davor in Ewigkeit gelobet und gebenedeyet, denn GOit
weiß doch ohnedem beſſer, was zu unſerer Wohlfahrt dienet, als wir bit
ten oder verſtehen. Jndeſſen war ich damahlen noch Erb-Printz, ob ich
gleich ſchon bey nahe das ſo. Jahr meines Alters erreichet hatte. Und
in dieſem Jahr wurden zwo Madaillen auf mich gemacht, da auf beyden
Averſen mein geharniſchtes Bruſt,Bild und Nahmen: Auguſt Wilhelm.
Princ. Hær. Brun. Lun., auf dem Reverlſen aber das lauffende weiſſe
Roß, mit dieſen unterſchledenen Uberſchrifften: Auf dem erſten, ſo von
und 3. Loth gepraget, heißts: Viam tendlit avitam.

Der Anherrn Weg

Auf der andern:
Jſt auch ſein Steg. S—

Tramitem ſequitur rectum:

Mich halt nichts auf
Jn dem geraden Lauff.

Bey erfolgender meiuer Reglerung ſind die beyden Averſe verueuert und

geſetzet worden;: Auguſt Wilhelm. D. G. Dux brunſv. Luu.

IE Her
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Hertzog Mornz.

Jhr. Liebd. gehoreten nicht unter diejenige Printzen, denen offtmahls
die Durchl. Eltern zu lange leben. Denn Sie prageten ſich unter der
weiſeſten Regierung Dero Herrn Vaters, des Hertzogs Anton Ulrichs,
die Regierungs-Kunſt um ſo viel vollkommener ein, und hatten dieſen
ihren liebſten Herrn Vater, wenn es der Himmel erlaubet hatte, gerne
ſelbſt ein ewiges Leben gewunſchet. Allein A. 1714. gienge doch der groſſe
Anton Vlieh. nach dem Schluß des Himmels, von der Erden, und Ew.
Liebd. werden nunmehro die Regierung Dero Lande nach Wunſch un
ternommen haben.

Hertzog Auguſt.
Ja, da mein Hert Vater, Anton Ulrich, die Welt verlaſſen hatten,

trate ich die Regierung nach GOttes Willen an, und ſchienen meine Un
terthanen, welche ich jederzeit bochlich geliebet, auch mit meiner Regierung

gar wohl zufrieden zu ſeyn. Jch ließ indeſſen Thaler und Ducaten ſchla—
gen, auf welche mein Bruſt-Bild und das ſpringende Roß anzutreffen, mit
der Uberſchrifft, der mein Wahlſp uch zualeich war: Parta tueri.

Das Meine zu bewahren,
Will ich kein Arbeit ſparen.

Hertzog Moritz.
Und dieſes bat auch gewiß ein ſo groſſes Lob, als etwas zu erwerben.

Ja es iſt leichter uberhaupt ſelbſt viel groſſe Stadte und Lander zu gewin
nen, als dieſelbe nachgehends zu erhalten, wie uns dieſes das Exempel al
ler groſſen Conqueranten in der Hiſtorie zeigen. Jndeſſen gienge dieſer
gedachte Wahlſpruch Ew. Liebd. auch hauptſachlich darauf, daß Sle den
Ruhm, welchen ehemabls Dero Anheiren erworben, beſtaudig zu behau

pten ſuchen wolten. Sie erlanben aber, daß ich noch was aufuhre, was
Joh. Friedrich Kagler, Burgermeiſter und Syndicus der Stadt Braun
ſchweig, damahls ſchon in dem Gluckwünſchungs-Carmine von Ew.
Liebd. aeſchrieben, und wie er Sie ſo gar wohl characteriſiret:

2 It iſt, Durchlauchtigſter, die Klugheit angeſtammt, von Adlern pflegen ja nur Adlet herzukommen,
Dein Vater ſelber hat ſich Deiner anuenommen,

Und Dich fruh angefuhrt auf das KegierungsAmt.
Du haſt die Jahre her in Zimmern offt geieſſen,
Allwo des Landes Heyl und Recht wird abgemenen.L—

Drum kommet Dir voritzt nichts neu, noch ſeltſam vot,
Des Vaterlandes Wohl und Weh genau betrachten,
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Dies ſind die Tutgenden, dies ſind die Furſten. Gaben,
Die Dir das Hertzogthum vorlangſt beſtimmet haben.

Jnſonderheit iſt Dir des Hochſten Wort bekannr,
Du haſt, als deuen Fauſt, Dich an das Licht gezogen,
Bald mit der erſten Milch die Cugend eingeſogen,

Und nach dem Angelſtern zeither den Lauff gewandt.
Es hat die Froömmigkeit ſtets Deinen Fuß reuiieret,
Gluckſeelig iſt das Land, wo der das Ruder fuhret:

Wo zeigt ſich herrlicher die beſte Herrſchungs-Art,
Wohin verweiſet GOtt die Gotter dieſer Erden,
Dafern ihr Regimenr wohl ſoll gefuhret werden?

Jſt dieſes nicht ſein Wort, das er uns offenbahrt?
Wodurch gerath das Thun der Hohen und der Rleinen,
Wenn ſie, wie GOttes Mund befiehlt, vor ihm erſcheinen.

Hertzog Auguſt.
Jch geſtehe es, ohne mir ſelbſt zu ſchmeicheln, die Gottesfurcht iſt

meine Bemuhung zu allen Zeiten nach meinen wenigen menſchlichen Kraff

ten geweſen, ob gleich gedachter Poet fonſt zu meinem Ruhm eines und
das andere zu viel geſaget haben mochte. Weil ich den RegimentsStab
einsmahls von GOtt empfangen, ſo gedachte ich auch, wie ich dem zu
Gefallen leben mochte, welcher mir denſelben verliehen. Und weil ein
Furſt uber andere Menſchen erhoben, und ihnen vorgezogen iſt, ſo muß er
nch auch bemuhen, GOtt hoher als andere Menſchen zu ehren. Denn
die Republique iſt vor andern glucklich, in welcher derjenige, der regieret,
GoOtt turchtet, und ein Furſi, der ſein Leben, Handel und Wandel nach
der Schnure des Gottesdienſtes, der Religion und der Billigkelt richtet,
der bekommet einen guten Nahmen.

Hertzog Moritz.
Anſtandige Gedancken vor einen Furſten. Erlauben Sie aber, daß

ich noch den Wunſch auführe, mit welchem Herr Kageler ſeine Poeſie
beſchlieſſet.

Wohlan, ſo lebe denn, Durchlauchtigſter Regent,
Es iſt kein beß'rer Wunſch, womit Du zu begruſſen,
Als deſſen ehmahls ſich das groſſe Rom beniiſſen

Beym Rajqgſer, den die Welt, wie Dich, Auguſtus nennt:
Der Himmel wolle Dich und Deinen Sinn bewahren,
Und nimmer laſſen was Betrubtes wiederfahren.
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Auguſt hat lancterhin gefuhrt der Herrichafft Schiff,

Als alle, die mit itzm den KayſerThron beſeſſen,
Es bleibet bey der Welt, Durchleuchtſter, unverugeſſen,

Wie weit der LebensKahn des GroßcHerrn Varern lieff.
Du wirſt Dein Regiment und Alter hoher bringen,
Weil ja die Gottesfurcht, die nutzt zu allen Dingen,

Als dorten Ludwig zog, der Eilfft' in Dornick ein,
Ließ ihm die Burgerſchafft, nebſt andern EhrenZeichen,
Ein HHertze, vielen Werths, durch eine Jungfrau reichen,

Dis muſte ihrer Treu das beſte Zeugniß ieyn.
Jch will mein Hertze Dir mit dieſem Reime geben,
Der Hochſte laſſe Dich und die Augultam leben!

Hergog Auguſt.
Jch glaube gar gern, daß meine Unterthanen mir von Hertzen vlel

Gutes gewunſchet, indem ich mich auch bemuhet, derſelben Wohlfarth
aufs beſte zu befordern, und weil mir bekannt, das:

Wenn aus des Furſten Bruſt die Andachtesglamme blitzt,
Auch ſelbſt der Unterthan zur Andacht ſich erhitzt.

So war meine erſte Verordnung im Regiment auf die Gottesfurcht und
Orthodoxie gerichtet, wit ich es ſchon Ew. Liebd. vorher gemeldet, indem
ich alle Mitwoche wochentlich au meinem Hofe alle Prediger im gantzen
Lande nach der Reihe uber die Augſpurgiſche Confeſſion predigen, und das
Wort GoOttes zum Zeugniß ihres Glaubens und zu meiner Erbauung
vortragen lieſſe.

Hertzog Morig.
Gewiß, dieſes iſt eine ſchoue einrichtung, ſo Sie eingefuhret, denn ſo

haben Ew. Liebd. alle Prediger in ihrem gantzen Lande, und die Starcke
derſelben in der Beredſamkeit und Wiſſenſchafften auf einmahl kennen ler
nen, maſſen ſonſt mancher gelehrter Mann auf dem Dorffe offt ſtecken
muß, und ſeine Gaben niemahlen an gehorigen Orte der Welt bekandt
werden.

Hertzog Auguſt.
Sie haben gar recht. Am Julio aber deſſelben Jahres erhielte ich

die ftoliche Zeitung von dem Ciariſchen Hofe, daß die Durchl. CronPrin
tzeßin mit einer Printzeßin glucklich nieder gekommen ware, welches mich
denn nicht wenig erfreuete, da ich an allen dem, was meinen Herrn Bru
der und ſeine Angehorige betroffe, jederzeit Theil nabme. Hiernechſt
purdte dieſe Zeitung mit einer andern uicht wenig glücklichen vom Chur
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Hannoverriſchen Hofe vergeſellſchafftet, denn daher benachrichtigte uns
im Monath Augulſto Konig George Ludewig, daß die Konigin Anna ver
ſtorben, und er in Londen nach ihrem Tode zum Konige proclamiret wor
den, und gratulirete ich ihnen beyderſeits.

Hertzog Moritz.
So werden GSie ſich alſo nicht wenig erfreuet haben, da Sie geſehen,

wie Dero Durchlauchtigſtes Hauß nicht allein vor dieſem zur ChurWur
de gekommen, ſondern auch nunmehro zu einem gecronten Haupte, und zu
einem Beherrſcher der von dem ubrigen Europa durch das Meer abgeriſſe
nen Britten erhoben worden. Der theure ChurFurſt George verdienete
auch ſeiner beſondern Gaben halber allerdings ein Konig-Reich, welches
ihm der Himmel damahlen ſchenckte. Wenn Ew. Liebd. erlauben, ſo will
ich ihnen das Portrait dieſes Herrn vor Augen ſtellen, und beſchreiben.

Hertzog Auguſt.
Jch werde es mit Vergnugen anboren.

Hertzog Moritz.
Portrait des Konigs in Engelland Georg. J. damahls Churfurſt, von

Monſ. Toland. Der Churfurſt George Ludewig, iſt gebohren d. 28. Maji
1660. er iſt ein wohlgewachſener Herr, von mittelmaßiger Statur, von ei
nem gutigen Weſen, und guter mittelmaßigen Geſtalt. Er liebet keine
Ergotzlichkeit ſonderlich, auſſer bloß das Jagen, pfleget ſonſten ſehr an nch
zu halten, und folglich ſpricht er gar wenig, aber mit groſſem Nachdencken.
Es wird es ihm niemand am Eyfer wider die vorhabende Frantzoſiſche
Univerſal.Monarchie zuvor thun, und er iſt vor die gemeine Sache des
gantzen Europa treulich geſinnet, als worinnen ſein eigen Intereſſe gar un
umganglich mit verwickelt iſt. Er verſtehet unſere Landes-Geſetze beſſer,
als ich jemahls an einem Fremden gehoret, und ob er gleich in der Krieget
Kunſt ſehr wohl erfahren iſt, und einen unuberwindlichen HeldenMuth
hat, indem er offters ſeine Perſon in Ungarn, in Morea, an dem Rhein,
uud in Flandern, in die groſſeſte Gefahr dahin gegeben, ſo hat er doch ein
fteundliebendes Gemuth, welche Vermiſchung des Temperamentes, nach
der allſtetigen Erfahrung, jederzeit die allerbeſten und Glorwurdigſten Re
genten zu machen pfleget. Er iſt ein vollkommener Herr zu denen Alfairen,
vortrefflich ordentlich in Diſponirung ſeiner Einkuünffte. Er lieſet ſelbſt erſt
alle Memorialia durch, ſchreibet die meiſte Briefe mit eigener Hand, und
wendet in ſeinem Cabinet, und mit ſeinen Miniſtern einen ſehr groſſen
Theil ſeiner Zeit auf dergleichen Verrichtungen. Folglich lebe ich der
auten Hoffuung, es werde niemaud von unſern LandesLeuten ſo wenig
Nachdencken haben, und die Meynung hegen, als ob ſein ſtilles an ſich hab
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ſ), g 18 hee r einen groſſenStaat halten, welches doch bloß ſeiner Modeſtie, Behutſamkeit und Uber
legung zuzuſchreiben iſt. Denn denenjenigen pfleget er gar freundlich und
gnadig zu begegnen, die ihn anreden. Er erwartet aber, daß man erſt an
fange mit ihm zu reden, welches denn die beſte Nachricht iſt, die ich von
allen, die um ihn zu ſeyn pflegten, gehoret, dit ich auch zum Cheil ſelbſten
durch die Erfahtung wahr zu ſeyn befunden habe. Was ſeine Oecono-
mie aulanget, davon ich oben bereits erwehnet, ſo darff ich hiervon keinen
mehreren Beweiß geben, als daß er alle Ausgaben ſeines Hofes, (z. E. vor
Eſſen, Trincken, Holtz, Licht, und dergleichen) alle Sonnabend Abends
richtig bezahlen laſſet. Die Offieiers ſeiner Armee bekommen alle Monath
ihren Sold, gleich wie auch alle ſeine Envoyés in allen Orten von Europa.
Seine ubrige Hof-Bediente aber, nebſt denen andern, ſo Beſoldung oder
Penſions ziehen, werden alle in einem halben Jahre bezahlet. Seme Re
gierung iſt uberaus gerecht, gnadig und weiſe. Er wird von ſeinen Unter
thanen ſo ſehr geliebet, als ein Printz in der Welt. Es giebet unter ihnen
keinen Zwieſpalt, oder andere Factionen, aus Urſache, weil er allen gleich
gnadig iſt, und an ſtatt, daß ſie etwa wider ſeine Perſon murren ſollten,
ſo machen ſie vielmehr (wenn man nur die Gedult dat, ſie anzuhoren) kein
Ende mit Erzehlung gewiſſer Geſchichte und Hiſtorien, die alle mit einan
der ſeine Gerechtigkeit und Maßigkeit anzeigen. Jnſonderheit wenn es
etwa eine RechtsSache betrifft uber ein kandGuth, oder andere Sachen,
ſo er mit ſeinen Unterthanen hat. Er bringet viel Zeit in Herrenhauſen
zu, welches ein LandHauß iſt, ohngefehr ein und eine halbe Engliſche Mei
le von Hannover gelegen. Der Garten iſt warlich ſehr ſchon, die Waſſer
Kunſte darinnen groß und vortrefflich, die Waſſer-Becken und Spring
Brunnen uberaus weit, das Gebuſche oder Geholtze in eurieus angeleget,
nud allezeit grun, ſo wohl Sommers als Winters. Die EpatzierGan
ge ſevn feſte genug gemachet, von einer gewiſſen Art Sand, ſo ſie aus dem
Fluſſe bolen. Die Orangerie wird vor eine der allergroſten in Europa
gehalten, ingleichen ſind da zu ſehen ſchone Cascaden und WaſſerFulle,
und ein vollkommenes ſchones Theatrum, welches aus grunen Bancken
und Sitzen vortrefflich ſchou gemachet iſt, die Oerter, wo die Acteurs ſich
aus und ankleiden, beſteben aun jeder Seiten aus ſo viel SommerHau
ſern, alles iſt mit ſchonen Statuen beſetzet, davon die meiſten verguldet ſind.
Juſt dabinten aber iſt eine vortreffliche ſchone Waſſer-Kunſt zu ſehen ac.

Aſt. Toland hat in Entwerffung dieſes bortraits ſich einer Engliſchen
und ſeiner Nation wohlanſtandigen Freyheit bedienet, indeſſen hat er doch
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dadurch den beſten Printzen von der Welt vor unſeren Augen abgemah
let. Sein Pinſel ſchmeichelt gar nicht, ſondern entdecket vielmehr alle hohe
Qualitæten auf das naturlichſte. Wollte GOtt, daß Europa noch ſo gluck-
lich ware, von dieſem ungemeinen Herren Britannien regteret zu ſehen, in
dem die hohen GemüthsGaben, welche Konig George als Churfutſt ſchon
beſeſſen, durch die Erhebung auf den GroßBritanniſchen Thron nur vermeh
ret worden, und eine groſſe Gelegenheit gefunden, ſich vor denen Augen
der gantzen Welt ſehen, und von derſelben ſich bewundern zu laſſen.

Hertzog Auguſt.
Wenn man uberleget, mit was vor Klugheit ein Konig von Engel—

land ſeine Unterthanen regieren muſſe, ſo wird man auch gar leicht das Lob
einer ſeltenen Weißheit dem Konig George beylegen, indem doch unter
ſeiner Regierung Engelland in erwunſchter Ruhe groſten Theis geweſen,
und er die Waage von Europa dermaſſen balanciret, daß keine Puiſſance
der andern zu Haupte warhſen konnen, ſondern ein Schwerdt das andere
in der Scheide halten müſſen.

Hertzog Moritz.
Die Veranderungen, welche ehemahls in Engelland ſich ereugnet,

ſind gar ſeltſahm und beſonders, und durffte man kaum in denen Geſchich
ten anderer KonigReiche dergleichen Zufalle antreffen, welche ſich in dem
Engellandiſchen Staate ſo offt ereignet. Doch hat die Klugheit des groſ
ſen Koniges George zu ſeiner Zeit alles auf das Beſte in dieſem machtigen
KonigReiche, in welchem er doch nicht gebohren, einzurichten gewuſt. Wo
fern es aber Ew. Liebd. gefallet, will ich eine Sinnreiche Grabſchrifft an
fuhren, ſo dieſem Herrn nach ſeinem Tode geſetzet worden. Wanderer!
ſiehe hier ein neues Wunder. Den, ſo die GroßBritanniſche Welt in ſei
nem Leben kaum faſſen konnen, den faſſet ein kleiner Raum im Tode in
ſich. Hier liegt George, der ein Kong, nicht zwar der Engel, ſondern der
Engellander geweſen, welche er aber regieret mit ſo groſſer Tugend, ſo grof
ſer Ordnung, und ſo groſſer Einigkeit, daß ſeine Regierung mit Recht kan
Engliſch genennet werden. Da ehemahls auch unter denen Engeln Streit
geweſen, ſo iſt nicht zu verwundern, daß auch unter denen Engellandern
Kriege entſtanden. Doch nur dor George Zeit, denn anitzo iſt es denen
Feinden in Engelland ergangen, wie dem boſen Engel, der aus dem Himmel
geworffen iſt, indem ſie der Hochmuth aufgeblaſen, und ſie ihrem Sitz
verlaſſen. Wie Engelland jetzo keine Wolffe heget, indem das Geſchlecht
derſelben einmahl ausaetilget iſt, ſo leidet es auch keine Menſchen, deren
einer des audern Wolff und Teufel iſt. Gluckſeeliges Land! gluckſeelige Ein
wohner! denen nur eines fehlet, don ſie ſich nehmlich noch vergehen, und
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Eg en Weie aber die Engel, wenn ſie Krieg haben, den
ſelben nicht im Himmel, ſondern auf der Erde fuhren, alſo kriegen auch itzo
die Engellander, nicht in denen begluckten Brittanniſchen Landen, ſondern
in Spanien. Jhr Konig George hat gelebet als ein Nachahmer des
Ritters George, indem er den Drachen der Burgerlichen Uneinigkeit, der
um ſo viel grauſamer wutet, ie gefahrlicher man ihu augreiffen kan, und der
ſonſten in denen Brittaniſchen Jnſeln, als in einem andern Africa, be
ſtandig von neuen aufgewachſen, gleichſam mit einem Schlage erleget.
Er hat gelebet als Churfurſt von Hannover, als der erſte Hannoveriſche
Churfurſt in der Ordnung, und der an Churfurſtlichen Verdienſten auch
niemanden gewichen: Zum Troſt von Teutſchland, welches ihm das Le
ben gegeben, aber von ihm die Frevheit erhalten. Aus dem er niemahls
gegangen ware, indem er ſich mit einem Furſtenthum vergnugete, ob er
gleich verdienete, ein Herr der gantzen Welt zu ſeyn, wenn nicht das Brit
tanniſche Reich ihn verlanget hätte, und zwar nach dem Rechte der Erb
ſchafft, welches denn abzuſchlagen er mit Recht Bedencken gettagen. Er,
der Konig in Engelland, hat gelebet als ein SchutzEngel derer Proteſtan
ten, die er beſtandig in ſeinen Augen und im Hertzen getragen, und denen
er das Waſſer zu ihrem Troſt, wie dort der Engel der Hagar gezeiget.
Als ein Friedensund guter Engel von Europa, als der alteſte Monarch,
und daß ich ſo reden mag, wie ein Ertz-Engel. Seine Seele, die denen
Engeln itzt gleich werden ſoll, iſt in einem ſterblichen Leibe der Welt, wie
ehemahls die Engel erſchienen, itzo iſt ſie aus der Welt verſchwunden, da
mit ſie im Himmel erſcheine, und nach denen bey denen Engeln befindlichen
Ordnungen zu einer hoheren Wurde kame. Traute nicht Engelland, ſeuff
tze nicht Teutſchland, weinet nicht ihr Evangeliſche. GOTT bleibet euet
Schutz, der HErr der Engel, der euch gar leicht eine Lezion Engel zu Hulffe
ſchicken kan. Der Konig von Engelland iſt auch nicht geſtorben, denn die
Engel ſterben nicht. Sein beſter Theil lebet. Seine Seele genieſſet die
Geſeuſchafft der Engel, und erwattet in Friede das volle Maaß der ewigen
Seeligkeit, welches keine Eugliſche Zunge aus ſprechen kan, die Trompete
des Ertz Engels aber am letzten GerichtsTage aunkundigen wird. Gehe
indeſſen fort, Wauderer, denn dirnes iolteſt vn nur wiſſen.

Hetrtʒeg Auguſi.
Dieſe Grabſchrifft beſchrelbet die Regierung des Koniges George

gar artia. Man konte das Regiment deſſelben in vielen Stucken mit dem
jenigen veraleichen, welche die groſſe Konigin Eſabeth ehemahlen gefuh
net. Jhr Reich war, als ſie ſalchen zu dehertſchen anfieng, in einem voll
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kommen verwirrten Zuſtande. Mit der groſſen Spaniſchen Macht hatte
ſie einen beſchwerlichen Krieg zu fuhren, den ſie doch glucklich endigte. Die
ſammtliche Staats-Geſchaffte von Europa waren ſo unter einander ver
wirret, daß es dem klugeſten Muhe koſtete, ſich in ſolche recht ſchicken zu ler—
nen, gleichwohl balancirete die Eliſabeth alle und jede Puiſſane:n dermaſſen,
daß ſie von allen dermaſſen bewundert, geliebet und aefurchtet ward. Die
Engellander nennen ihre Regierang nur die guldene Zeit. Ob nun wohl
an dem, daß verſchiedenes Boſes mit darunter hingelauffen, denn wo will
etwas menſchliches eine vollkommene Gluckſeligkeit haben, ſo iſt es doch an
dem, daß Engelland damahls in hochſten Flor geweſen. Zwar die Koni—
gin Anna wolte der Eliſabeth nicht nur gleich kommen, ſondern ſie gar in
einigen Stucken ubertreffen. Allein der mit Frauckreich getroffene Frie—
de verdunckelte viel glorwurdige Thaten, welche ſie vorher wohl ausgefub—
ret. Jch will aber Ew. Liebd. urtbeilen laſſen, ob nicht das meiſte, was
ich von der Regierung der Konigin Eliſabetn gutes geſaget, auch auf das
lobiche Regiment Koniges George zu appliciren ſeye?

Hertzog Moritz.
Die deutſche Klugheit und Tapfferkeit hat wenig ihres gleichen, und

dieſe iſt es, welche man bey dem Konige George jederzeit hat bewundern
muſſen. Es ſcheinet bey denen jetzigen Zeiten, daß die meiſten Volcker und
Nationes in der Welt ſich um deutſche Printzen bewerben, und dieſelbe zu
ihrer Regierung verlangen. Der groſſe Kayſer jetziger Zeit, Carl der VI.
war bey ſeinen Spaniern hochſtwillkommen, als er dieſes Konigreich, wel
ches ihm durch Recht der Erbſchafft zugehorete, beſuchte, und ſich in ſelbem
eronen ließ. Ja, man hat geſehen, mit was vor einer groſſen Standhaff—
tigkeit ſich die treue Stadt Barcellona defendiret, und aus Liebe gegen den
Kayſer denen Frantzoſen im geringſten nicht gewichen, biß ſie endlich faſt
in einen bloſſen SteinHauffen verwandelt worden. Jndeſſen ſo beherr
ſchet doch Jhro Kayſerl. Majeſt. den groſſeſten Theil von Jtallen, und
auch zugleich das auswartige Konigreich Ungarn. Der jetzige glorwurdig—
ſte Konig von Engelland, Georg Wilhelm, ſind gleichfalls ein deutſcher
Furſt, und ein machtiger Churfurſt des deutſchen Reiches. Das Konig
reich Pohlen hat ſich vor langer Zeit ſchon dem Sachſiſchen Wittekind, den
Ausbund teutſcher Tapfferkeit, den groſſen Konig Auguſtum, zu ihrem
Ober-Herren, durch eine frehe Wahl erkieſet. Jhro Konigl. Majeſtat in
Preuſſen ſind zugleich Churfurſt in Brandenburg, und alſo gleichermaſſen
ein machtiger Herr im Romiſchen Reich. Und das entfernte Konigreich
Schweden hat ihrem jetzigen Konige, der doch ein deutſcher Furſt von Ge
burth, und Landgraf von Heſſen iſt, die Crone durch eine Wahl von freyen
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Stucken aufgetragen, und kaum durffte man aus denen alten Geſchichten
dergleichen Exempel aufweiſen konnen, daß ſo viel teutſche Furſten fremde
Konigreiche regieret.

Hertzog Auguſt.
Deutſchland kan wohl alſo glucklich, ja hochſt-glucklich heiſſen, indem

ihre Furſten-Kinder nicht allein vor ſich, ſondern vor die gantze Welt und
vor ſo viel Konigreiche gebohren ſind, deren Glück dieſelbe machen, und alſo
ein Muſter groſſer Klugheit der gantzen Welt geben muſſen. Die Harffe
von Britannien muß das Hannoveriſche Pferd nicht wenig erwecken. Der
weiſſe Pohlniſche Adler iſt mit dem Sachſiſchen Schwerdt bewaffnet, und
ſteiget biß an den Himmel, folglich erhebet er die Sachſiſche Raute nicht
wenig. Das Scepter von Brandenburg iſt in des ſchwartzen Preußiſchen
Adlers Handen, welcher auch nicht der Sonnen weichet. Und was ſolte
nicht der Schwediſche Lowe unternehmen, da er in Geſellſchafft des Heßi
ſchen Lowen ſich befindet. O gluckliches Deutſchland! welches Land iſt mit
dir wohl in dieſem Stucke zu vergleichen? Allein da Ew. Liebd. mir das
kortrait von dem hochſtſeel. Konige in Engelland vorgeſtellet, ſo wird ihnen
auch wohl dasjenige bekandt ſeyn, welches eben gedachter Mſr. Tolanc von
dem jetzigen Konige von Engelland, damahligen CronPrintzen, entworffen.

Hertzog Moritz.
Jch will Ew. Liebd. damit ſo fort aufwarten. Mſr. Toland Portrait

des jetzigen Koniges von Engelland, als damahligen Chur-Printzens von
Haunover. Der Chur-Printz George Auguſt iſt gebohren den zo. Octob.
1683. Er giebet ſo aroſſe Hoffnung von ſich, als wir, oder ein Volck auf der
gantzen Welt hoffen konnen. Und ob ihn mein Herr gleich ſelbſten geſehen,
ſo will ich ihm doch das Andencken eines ſo lieben Printzens wieder erfri—
ſchen. Etr hat ein ſehr liebreiches und reitzendes Geſicht, iſt wie ſein Herr
Vater, von mittelmaßiger Statur, wohlgewachſen, und von einem mann
lichen Anſehen und Weſen, ſeine Ausſprache iſt ſehr angenehm, und gehen
ihm die Worte wohl vom Munde. Er iſt ſehr weiß von Haut, hat licht
braune Haare. Er hat einen ſehr guten Grund im Studiren geleget, eben
als wie ſein Herr Vater, welcher fertig Latein redet, ſo hat man auch ſonſten
alle gebuhrende Sorgfalt angewendet, ihm ſo wohl andere Tugenden und
Qualitæten beyzubringen, als einem Edelmann und Printzen wohl auſtehen,
wie denn niemand ſeine Exercitia beſſer machet, als er. Er iſt auch zu ſei
nen Jahren, (da er noch CronPrintz war, in der Hiſtorie ſehr erfahren, und
iſt ſo wehl darinnen, als auch in allen anderen Dingen, uberaus begierig
und nachforſchend, welches denn der allerbeſte und ſicherſte Grund iſt einet
nutzlichen Wiſſenſchafft. Dieſe von auſſen erlangte Stucke nebſt ange
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bohrner Großmuth und andern tugendhafften Zuneigungen, werden ihn
mit Fug und Recht bey unſerm Volcke ſehr beliebt machen, und vermuth
lich den Engliſchen Thron dereinſt mit einem ſehr weiſen Regenten begluck—
ſeeligen. Er lernet die Engliſche Sprache ohne die geringſte Muhe. Biß
bieher iſt er von allen Laſtern gantzlich frey geblieben, und hat nicht allein
von ſeiner Frau GroßMutter gelernet, die Engliſche Nation in wurcklicher
Hochachtung zu halten, ſondern er heget ſchon ſelbſt gute Gedancken von
der Weißheit, Gelindigkeit und Macht der Engliſchen Regierung, als wo
von ich zu meiner groſſen Vergnugung unterſchiedliche geſcheute Fragen
und ſolche Dinge habe vorbringen horen, die keine geringe oder gemeine
Anmerckung anzeigen. Jch erſtaunte gantz, als ich ſahe, daß er bereits jetzo
ſo viel von unſern Affairen verſtunde. Doch ſeine groſſe Lebhafftigkeit
wird ihm mit der Zeit gar nichts unbekannt laſſen. Es iſt nichts mehr zu
wunſchen, als daß er denenjenigen Verſuchungen, welche ſonſten groſſen
Herten niemahls mangeln, widerſtehen, und von der gifftigen Seuche der
Fuchsſchwantzer verwahret bleiben moge, welche die rechte Peſt menſchli
cher Geſellſchafft ſeyn, und gemeiniglich den Untergang der Regenten, wo
nicht an ihrem Leben, doch zum wenigſten an ihrer Ehre und Reputation zu
wege bringen. Jch muß hier nicht vergeſſen, meinen Herrn zu erinnern,
mit was vor Liebe dieſen jungen Printzen der letzt-verſtorbene Konig zu Loo
empfangen habe, als ihn der Hertzog von Zell dahin gebracht, um Sr. Maj.
aufzuwarten. Und ich erinnere mich inſonderheit noch, daß ihn der Konig
mehr mit einer Vater-Liebe empfangen und begegnet, als mit einer ſolchen
Diſtinction, welche etwa ſonſten vor einen Printzen von dergleichen Range

gehoret.
Hertzott Auguſt.

Dieſe Qualitæten, welche Mir. Toland in der Jugend geſehen, ſind
nunmehro zur vollkommenen Reiffe gediehen. GOTT gebe Jhro Majeſtat
viel Seegen und Heyl in Dero Regierung! Es zeigen die nechſte Nachrich
ten aus der OberWelt, daß Dieſelbe in kurtzen eine Reiſe aus Engelland
in Dero deutſche ErbLande antreten, und daſelbſt eine Zeitlang ſich auf—
halten werden. Jch wunſche nichts mehr, als daß der Himmel Jhro Ma
jeſtat dahin begleiten, und alle Dero Anſchlage mit einem erwunſchten Er
folg beſtandig crönen wolle! Doch wenn es Ew. Liebd. beliebet, will ich
wieder auf meine Lebens-Geſchichte kommen. Nach bald geendiatem
TrauerJahr A. i7ij. d. 8. Martii ſtellete die Hertzogin, meine Gemahlin,
mir zu Ehren, ein Geburths. Feſtin zu Braunſchweig an, welches, wie alle
gute Sachen mit dem GOttesrdienſt in der Stiffts-Kirchen S. Blaſii ange—
fangen wurde, und mit einem angeſtellten Jahrmarckte auf dem Grauen
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Hofe ſich endigte. Darinnen hatte ſich dieſelbe viele Muhe gegeben, die
Hochachtung, welche ſie gegen mich hegete, an den Tag zu legen, und auf
alle erſinnliche Art ihre Liebe gegen mich zu zeigen.

Hertzog Moritz.
Jch habt von einem vortreflichen Gratulations-Carmine gehoret,

welches in deutſcher Sprache bey dieſer Gelegenheit verfertiget worden,
in ſelben haben die Durchl. Hertzogin Ew. Liebd. mit groſſer Zartlichkeit
gratuliret, und haben die Durchl. Hertzogin durch dieſes Gedichte, indem
ſie es ſelbſten verfertiget, den hochſten Rang unter denen Poetinnen von
Deutſchland erhalten.

Hertzog Auguſt.
Jch weiß Ew. Liebd. nicht gewiß zu verſichern, aus weſſen Feder ge

dachtes Gedichte gefloſſen, ſo viel aber iſt wohl richtig, daß meine Gemah
lin ſelbes weniaſtens veranſtaltet, wie ſie denn auch weiter hin eine artige
Medaille beſorget, darauf einer Seits mein Bruſt-Bild nebſt meinem Nah
men ſich præſentiret, auf der andern Seite war die lrene abgebildet, dieſe
hielte in der rechten Hand ein Cornu copixæ, in der lucken drey Oliven
Zweige, womit auf die Regierungs-Sorge die Abſicht gerichtet, und ge
wunſchet wird, das ich dieſelbe iu Friede und Seegen fortfuhren mochte,
welches die Worte ſo unter denen Fuſſen auf dem boſtement ſtehen, an
deuten: Lalus Populi, zur Wohlfahrt der Unterrhanen, wohin denn
auch das in denen Schrancken lauffende Pferd ſeinen Lauff richtet, dar
auf ſtehet Metæ perductus amore.

Zum Lauffen giebet mir die Liebe,
Die mich zum niel zieht, wahre Triebe.

Hertzog Moritz.
So bat alſo der Himmel auch den Wunſch Dero Durchl. Gemah

lin beſtatiget, indem Sie in Dero vergnugtes Regiment beſtandig Ruhe
und Friede gehabt, und GOtt ihnen die Gnade verliehen, den beſten Schatz
auf der Welt, ich meyne den edlen Frieden, ihren Unterthanen zu ſchen
cken, und deſſelben Fruchte bey Dero Regierung begluckt zu genieſſen.

Hertzog Auguſt.
Jch ſtatte auch dem Himmel davor gehorigen Danck ab. Es gefie

le mir aber die Sorgfalt, welche meine Gemahlin gegen mich bezeigete,
dermaſſen, daß ich mich bierauf den 15. Sept., als an welchem Tage mein
Geburths-Feſt einfiel, revengirete, als welches ich mit einem angeſtellten
ſolennen Feſtin zu Saltzdahlen celebriren lies. Der Medaillo von 8.
Loth ſo darauf gepraget, præſentirete das Bruſt-Bild der Hertzogin mit
der gewohnlichen Umſchrifft: Auf dem Kevets aber ſtehen in einem Lor

ber
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ber-Crantze die Worte: die Worte: Votis luſtralibus IDCXV. XII. Sept.
anzeigende das erſte funff-jahrige Beylager-Feſtin, ſo auf den 12. Sept. det
zugleich ihr Geburths-Tag war, gehalten worden, und iſt die Uberſchrifft
nach der Romer Votis Quinquennalibus Auguſtorum eingerichtet, der
gleichen viel in der Antiquitat gefunden werden, votis V. multis R. die
auſſere Randſchrifft zeiget ihren Geburths-und Vermahlungs-Jahr und
Tag an. Nat. Wolffenb. ADCLXXXIII. D. XII. Sept. Nupt. Aug. Wilh.
Duc. Br. Lun. MDCCXV. XII. Sept. gebohren zu Wolffenbuttel, 1683.
d. i2. Sept. vermahlet an Hertzog Auguſt Wilhelm 1715. d. i2. Sept.

Hertzog Moritz.
So werden Ew. Liebd. Dero Gemahlin nicht eine geringe Freude

verurſachet haben, indem Sie auch durch eine Medaille dero hohen Ge
burths-Tag, welcher zu einem glucklichen Anzeichen auch zugleich dero Ver
mahlungsTag geweſen, der Ewigkeit gen idmet, und unſterblich gemacht.
Hiedurch nun wird Dero Liebe welche ſie gegen einander getragen, um ſo
viel mehr gewachſen und zugenommen haben, indem eine Liebes-Bezeu—
gung eine andere neue erwecket.

Hertzog Auguſi.
Ew. Liebd. haben hierinn vollkommen Recht. Jm Jahr 1716. tha

te ich mit meiner Gemahlin eine Reiſe nach dem Emſer-Bade, und kam
d. 4. Jul. glückuch wieder auf dem Schloſſe Saltzdahlen an.

Hertzog Moritz.
Ohne Zweifel werden Jhro Liebd. ihre Geſundheit dadurch in beſſeren

Stand geſetzet haben, indem die Veranderung der Lufft und die Würckung
des Bades nichts anders als gute Dienſte thun kan.

Hertszog Auguſt.
Ja dleſes alles thut etwas dazu, ich fahre aber in meinem Leben fort.

d. ij. Aug, fanden ſich auf der Braunſchweigiſchen Meſſe fo wohl drey
Prinzeßiunen von SachſenEiſenach, und der Printz von Anhalt-Dorn
burg, als auch des regierenden Herrn Hertzogs von Sachſen-Gotha, und
dero Gemahlin Durchl. Durchl., wie auch des Erb-Printzen von Anhalt-
Zerbſt, und dero Gemahlin Durchl. Durchl. den 22. ejusd. mit Dero Ge
folge ein, welche wir von unſerm Hofe einholeten, und bewirtheten.

Hertzog Moritz.So wird alſo dadurch die Meſſe in Braunſchweig nicht wenig flori-
fant geweſen ſehn, indem ſich ſo vlel Furſtliche Perſonen darauf befunden,
ſo wie ſich die Kauff-Leute in Leipzig freuen, wenn Jhro Königl. Majeſt.
in Pohlen, Auguſtus, mit tiner groſſen Suite dero Meſſe beſuchet.

Hertzog



Hertzog Auguſt.
Jch komme itzo auf das Jubilæum, A.i7i7. ward den zi. Octobr. und

1. Nov. auf meine Verordnung zum Gedachtniß des heiſamen keforma-
tions-Wercks, ein lolennes Jubilæum und Danck-Feſt im gantzen Fur
ſtenthum angeſtellet, wovon die Acta und Predigten beſonders gedruckt
worden, zum Zeuaniß, daß in denen Braunſchweig-Evangeliſchen kanden
gar feſt uber die Evangeliſche Wahrheit gehalten, und dieſelbe fortgepflan
tzet werde. Die groſſeſte Medaille darauf ſtellet nebſt meinem Bruſt-Bil
de die jauchtzende Kirche vor, nach dem 15o. Pſalm mit allen dariun be
ſchriebenen muſicaliſchen Inſtrumenten, da in der Mitten die Religion, in
der Rechten den Kelch, in der Lincken die Bibel halt, mit ubergeſetz
ten meinem WablESpruch: Tueri parta, Apoc. Ill, i. halt was du haſt.
Jm Abſchnitt ſtehet der Zweck dieſer Medaille: Eccleſia Terrar. Br. Wol-
fenb. Jubilans, anzeigend die jubilirende Braunſchweig-Wolfenbutteliſche
Kirche, wohin auch die Randſchrifft zielet: Ob veram RKeligionem Chri-
ſtianam CC. abhinc annis divi puminis providentia feliciter reſtitutam.
Als welche andeutet, daß dieſe Mecaille wegen der wahren chriſtliichen Re
ligion, ſo vor nunmehto zweohundert Jahren durch des hochſten Vorſor
ge glucklich wieder hervor gebracht, gepraget ſey. Die andere, ſo in gan
tzen und halben Species-Thalern geſchlagen, hat ebenfalls mein Bruſt-
Bild, und auf der andern Seite die Schrifft: In memoriam Jubilæi ob
veram doctrinam Chriſtianam ante hos CC. annos a corruptelis vanis-
que Pontificiorum commentis auſpice DEO vindice D. M. Luthero feli-
citer repurgatam ADCCXVII. Pr. Kal. Kal. nov. in terris Br. Wolfenb.
celebrat. H. C. H. d. i. zum Gedachtniß des Jubel,Jahres der wahren
chriſtlichen Religion, ſo vor dieſen 20o. Jahren von dem Jrrthum und ei
teln Gedichten der Papiſten unter GOttes Beyſtand durch Hulffe D. M.
Luthers glucklich gereiniget, im Jahr 1717. d. zi. Octobr. und 1. Nov. in
denen Braunſchweig-Wolfenbutteliſchen Landen feyerlich begangen, H.
Chriſtoph Hiller, als der Nahme des Braunſchweigiſchen MuntzMeiſters.
Doch waren ſilberne Muntzen nicht genug, ſondern ich ließ auch Duca
ten pragen, auf denſelben nun præſentiret ſich abermahls mein Bruſt
Bild, und anderes Seits dieſe abgekürtzte Schrifft: D. O. M. Ob Ver.
Doctt.Chriſti Eccleſiæ CC. abhine ann. vindice Luthero felicit. reſtitut.
MDCCXVIl. H. C. H. Wegen der wabren chriſtlichen Lehre der Kirchen,
welche vor zwey hundert Jahren durch kutheri Dieunſt glucklich hergeſtele
let worden 1717.

Hertzog Morigz.
Die Religion und deren Handhabung in dem kande iſt wohl einet
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von denen vornehmſten Slucken, welche einem Furſten geziemen, und da
hero haben Ew. Liebd. ſich auch die Vorſorge vor dieſelbe hochſt-billig laſ
ſen anbefohlen ſeyn. Juſouderheit haben die deutſche Furſten Urſache,
GDOtt zu dancken, daß er ihnen das helle Licht des Evangelii, welches ſo
lange durch viel Mißbrauche verfinſtert worden, durch den Dienſt Lutheri
wiederum aufgehen laſſen.

Hertzog Auguſt.
GOtt gab mir auch Gelegenheit, eine neue Kirche aufzubauen. Denn

die 1705. den 28. Aug. des Abends um 9. Uhr unter einem erſchrecklichen
Donnerſchlage gantz und gar abgebrandte ſchone Kirche der Heil. Drey
faltigkeit zu Wolffenbuttel wurde nachhero 1718. durch continuirlichen
Bau wiederum ergantzet und vollfuhret; Hiernechſt hatte ich auch durch
gute Anſtalten das Furſtl. Schloß daſelbſt ſtattlich verbeſſern und in ein
ſchones Anſehen bringen laſſen, wie denn auch mit der Fortification der
Stadt Braunſchweig immer fortgefahren wurde. Darauf nun kam
ein Medaillon hervor, deſſen Avers mein Bruſi-Bild und Nahmen abbil—
det, der Revers aber oben die neue Kirche, unten das Wolffenbütteliſche
Reſidentz-Schloß, und an der eite die Braunſchweiaiſche Fortification
abbildet, mit der Unerſchrifft: Hæc terna æternant Wilhelmum:

Dieſe drey vollfuhrte Sachen
Konnen Wilheim ewig machen.

Die Randſ hrifft iſt ein Eteoſtichon, und lautet alſo:

CeDente Votô bene aVæ faClt oMala lVſto.
d. i. Alle des Gerechten Thaten

Muſſen ihm nach Wunſch gerathen.
Hertzog Moritz.

Man mochte fragen, warum GOtt nach ſeinem heiligen Willen es
zulieſſe, daß offimahls Donner und Blitz die Kirchen betreffen, und dieſel—
be in Staub und Aſche verkehren muß. Allein der naturlichen Urſache zu
geſchweigen, daß der Donner gerne ehe in die hochſte Thurme, als in nie
dre Oerter ſchlaget, ſo kan man auch ſtatt einer Antwort diejenige Worte
aufuhren, denen ſich dorten der groſſe GOtt ſelbſt bedienet, wenn er ſaget:
Habe ich nicht Macht mit dem Meinigen zu thun, was ich will?
Jundeſſen haben ſich doch Ew. Liebd. durch obbenannte 3. Stucke allerdings
einen ewigen Nahmen, vornehmlich aber auch durch die neu angelegte
Kucche geſtifftet.

Hertzog Auguſt.
Uber der Thur itzt-gedachter S. Prinitatis-Kirche zu Wolffenbutttl

befindet ſich folgende Jnſchrifft: Templo, quod hic erat, nocturna fulmi-
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nis flamma, d. XVIII. May MDCCV. penitus exuſto, munificis auſpi-
ciis ſereniſſimorum Ducum Parentis Filii P. Dn. Antonii Ulrici Dn.
Auguſti Wilhelmi bonorum impenſis novum hoe ſuscitatum J.
Advent. MDCCXIX. DEO Trinuno dicatum. Procul eſto fulmina, pro-
cul eſto profani: deutſch: Da die Kirche, welche hier geſtanden, durch ei
nen nachtlichen Blitz d.is. Aug. 1705. biß auf den Grund verbrandt, iſt ſie
durch frteygebige Anſtalten der Durchl. Hertzoge des Vatern und Sohnes,
nehmlich des ſeel. Herrn Anton Ulrichs, nnd Herren Auguſt Willhelms,
und auf Koſten frommer Hertzen, hier ein neuer GOttesHauß aufgerick
tet, und den 1. Advent 1719. dem Dreyeinigen GOtt gewidmet worden.
Entfernet euch von hier ihr Blitze, entfernet euch von hier alle ihr unheili

gen Menſchen! Hertz. Moritz.
Wohl ausgeſonnen! Gewiß die letzten Worte konten auch auf der

nunmehro in Berlin neuangelegten, und durch einen ungluckſeeligen Don
nerſchlag mit ſamt dem neuerbaueten Thurme vor einigen Jahren in Aſche
gelegte Peters Kirche geſchrieben werden. Entfernet euch von hier ihr
Blitze, entfernet euch ihr unheiligen Menſchen, denn die letztere Worte ſind
um ſo viel nothiger, jemehr doch die Sunden der Menſchen Gelegenheit
geben, daß die Straf-Hand GOttes mit Donner und Blitzen auf die
Menſchen zuſchlagen muß, und auch diejenige Hauſer verderbet, in welchen
ſonſten die Frommen zuſammen kommen, um vor die Wohlfahrt des ge
meinen Weſeus ihr hertzliches Gebeth auszuſchuütten.

Hertzog Auguſt.
Die Gerichte GOttes ſind unaustorſchlich. Jndeſſen da ich den

Tempel zuerſt aus der Aſche erhoben und aufgerichtet hatte, fuhr ich wie
Salomo auch weiter fort, und bauete das Furſtliche Schloß in Wolfen
buttel zu memer bequemen Hofhaltung. Uber dem Eingang in daſſelbe
ſtehet dieſe Jnnſchrifft: Inſtaurante Aug. Wilhelmo, Duce Brunſv.
Luneb. Frons antiauæ hujus Heroum ſedis ornatius ſurrexit anno
MDCCXVI. Auf Anſtalten Auguſt Wilhelms Hertzogs von Braun
ſchweig und Luneburg in die Face dieſes alten HeldenSigtzes zierlicher auf
gefuhret worden, Anno 1716.

Hertzon Moritz.So haben Ew. Liebd. alſo erſllich vor die Seele, durch Anlegnng el

ner neuen Kach ſir e,ge orget, nachmahlen aber auch, durch Erbauung eines
Schloſſes, die Bequemlichkeit Dero Leibes ſich laſſen augelegen ſeyn. O
wie glucklich ſind die ſterbliche Menſchen, wenn ſie eine geſunde Seele in
einem geſunden Leibe haben konnen, indem dieſes doch wohl das Summum
Bonum iſt, nach welchem ſo diel Weltweiſe ſich vergebens bemuhet.

Her
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Hertzogg Auguſt.

Aano 1720. iſt auch die neue und recht ſchon erbauete Schloß-Ca
pelle zu Vecheld, woſelbſt ich mich zu HerbſtZeit gemeiniglich aufzuhalten
pflegete, vollfuhret, mit gewohnlichen Cerimonien eingeweihet, und von
meiner Gemahlin mit unterſchiedenen koſtbaren Kirchen-Ornaten und ei
ner kleinen Bibliothee beſchencket worden.

Hertzog Moritz.
Abermahls eine HimmelsLeiter erbauet. Denn es ſind doch dit

Gotteshauſer wohl nichts anders, als Leitern, dergleichen der Patriarch
Jacob im Ttaume geſehen auf welchen die Heil. Engel auf und abſteigen,
und die mit einer Spitze auf der Erden ſtehen, mit der andern aber das
HimmelsZelt erreichen. Denn ſolje man wohl von denenſelben etwas
anders ſagen konnen, als was dort Jacob von einem ſolchen Orte ſpricht:
Hier iſt wahrhafftig GOttes Hauß, hier iſt die Pforte des Him
mels. Hertzog Autuit.Wohl uns, daß wir bey GOtt ſeyn! Doch in dieſem Jahr bluhete
abermahls eine americaniſche Aloe in dem KunſtGartenzu Saltzdahlen,
worauf eine Medaille gepraget wurde, die auf einer Seite dieſe rare Blu
me, hinter dem Saltzdahliſchen Furſtl. Schloß, nebſt zwey kleineren ſte
heud, vorſtellete, mit der Uberſchrifft: Florere ſatis. d. i.

Ob gleich die Frucht gebricht,
Fehits doch an Bluthe nicht.

Auf der andern Seite findet ſich dieſe Schrifft: Nova Aloes Americanæ
Annor. XXIV. Progenies in hortis Salzdahl. Sub Cal. May. Calamum,
inde Gemmas trudens cirea Nonas Auguſti ad XXV. Ped. ſurrexit co-
mata ramis XXXVIII. Sept. MCCCIV. Floribus redivivi floris A. V.
Præſaga MDCCXX. Zu deutſch: Eme neue Frucht der Americaniſchen
Aloe von 24. Jahren m dem Garten zu Saltzdahl, ſtieß im Monath Map
einen Stengel und hernach Knoſpen hervor. Jm Monath Auguſto war
ſie auf 25. Fuß geſtiegen, und hatte zs. Aeſte und izon. Bluthen. Sie
verkundiget gleichſam zuvor die wiederlebende Bluthe Hertzog Auguſt
Wilhelms. 1720.

Hertzog Moritz.
Jtziger Zelt ſind die bluhende Aloen in Deutſchland nicht mehr ſo

rar, als ſie wohl ehemahls geweſen, indem die Gartner durch die Kunſt das
jenige bald heraus bringen konnen, was ſonſten der Natur nicht anders als
nach dem Verfluß einer langen Zeit moglich geweſen. Allein, wo mit
techt iſt, haben Ew. Liebd. vor drey Kirchen geſorget, und da Sie bis an
hero von zweyen gemeldet, ſo ware ich auch curieur, die dritte zu wiſſen.

W2 Hertzog
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Hertzot Auguſt.

Ja gar recht. Um dieſe Zeit lieſſe ich dies. Egidien/Kirche zu Braun
ſchweig ſtattlich repariten und zur Guarniſon-Kirche deſtiniten.

Hertzon Motitz.
So iſt alſo die dreyfache Zahl der Kirchen vollkommen geweſen, und

Sle haben den Titel eines frommen, und um die Wohlfarth des gemei
nen Beſteus wohl verdienten Herren, dreyfach verdienet.

Hertzog Auguſt.
Noch eines aber muß ich gedencken, 1712. ließ ich das alte Mſonu-

ment des ehernen Lowens auf dem DohmPlatz zu Braunſchweig, ſo ſeit
voriger von Hertzog Friedrich Ulrichen 1616. geſchehenen Reparation, ziem
lich ſchadhafft worden, abermahls renoviren, und die Stuffen von Qua
derSteinen machen.

Hertzog Moritz.
So haben Ew. Liebd. abermahls ein Zeugniß Dero Vorſorge vor

gemeine Gebaude abgeleget, und ſich allo zum Vater des Vaterlandes ge
machet. Nehmen aber Ew. Liebd. nicht ubel, daß, da Sie in dem vorl
gen Geſprache an Dero Herrn Bruder gedacht, welcher zu Philipsburg
in der Belagerung geblieben, ich mir von demſelben und deſſen Tode eine
etwas umſtandliche Nachricht zu geben ausbittt.

V 7 reegeetteJch will Ew. Liebd. damit hertzzlich gerne willkahren. Wiſſen Sie
alſo, daß die Durchl. Gemahlin Hertzogs Anton Ulrichs, meine Frau Mut
ter,Eliſabeth Juliana, wilche 1634. den 14. Maji zu Norburg auf der Jnſul
Alſen gebohren, und 4. 1656. den 17. Aug. Beylager gehalten hat. Deſſen
Hoch-dFurſtl. Hauß hochſt-glücklich erbauet, und iſt ſie in einer mehr als
47. Jahrigen Eht 13. mahl Mutter, als 7 Prinhen und 6. Printzeßinnen,
eben ſo vielmahl Groß-Mutter, und ſ. mahl Elter,Mutter worden. Der

41 m

eerrorontill tn crerro—recognoſciren aus, auf welche die Belagette aus Philippeburg und der jen
ſeit Speyer gelegenen Schantz mehr als zo. Canonen, nebſt vielen Muſgue-
een Schuſſen thaten. Den 6. Aug. ward er ſamt denen ChurMapntzi

ſchen
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ſchen Officirtrn mit einer ziemlichen Mannſchafft in die Approchen comman-
diret, und daſelbſt beordert, ſich folgendes Tages der jungſt-attaguirten
Contreſcarpe volleuds zu bemachtigen, welches er denn auch Morgends um
5. Uhr werckſtellig gemachet, und gemeldete Contreſcarpe an 4. Orten mit ſol
cher Tapfferkeit angegriffen, daß ſich die Frantzoſen aus ihren darinn gefaß
ten Poſten endlich retiriren, und denen Belagerern allerdings uberlaſſen
muſſen. Beny dieſer Attague aber hatte der Heldenmuthige Printz das Un
gluck, daß et den 9. Aug. als er nach gehabter Nacht-Wache in denen Ap-
prochen gegen anbrechenden Tag denen Arbeitern einige Orare perſonlich
ertheilen, und das Avancement in Augenſchein nehmen wolte, durch gott
liches Verhangniß von einer aus ſelbiger Veſtung kommenden Muſgueten
Kugel hinten in das Or occipitum getroffen, und gefahrlich Heſſiiret worden,
alſo, daß er von ſolchem Schuß alſobald unempfindlich zur Erde geſuncken,
und erſt nach einer Stunde einige Lebens /Anzelgung gegeben. Wiewohl
nun dieſe Wunde Anfangs nicht ſo gar gefahrlich geſchienen, ſo hat man
ihn doch auf geſchehene Verbindung derſelben nach Sptyer gebracht, wo
ſelbſt er, ales angewandten moglichſten Fleiſſes ohngeachtet, nach andach

tiger Genieſſung des Heil. Abendmahls, den 22. Aug. mit groſſer Chriſtfl.
Standhafftigkeit ſein ruhmwurdiges Leben im i9. Jahr ſeines Alters ſeelig
beſchloſſen, wodurch alle die geſchopffte Hoffnung eines ſo Lieb und Lobwer
then Printzens erloſchen, maſſen eine vornehme Generals-Perſon ihn mit
dieſen Worten beklaget: Daß man nicht leicht einen Furſten ſeines
Alters finden wurde, bey dem die Tapnerkeit, Verſtand und kluge
Conduite in ſchonerer Vereinigung zu iehen geweſen.

Der entſeelte Furſtl. Leichnam wurde darauf nach Wolffenbuttel ge
fuhret, und daſelbſt den 6. Ockobr. in das Furſtl. Erb-Begrabniß, darinn
Tages vorher deſſen HochFurſtl. Frau Stieff-Mutter zur Ruhe gebracht,
mit ublichen Cerimonien beygeſetzet, und wurden ihm von vielen Geiſtlichen

die LeichenPredigt uber Eſa. 6i, 1o. gehalten.
Dem tapfferen Printzen zu hochſten Ehren wurde auch eine koſtliche

Medaille von 4. Loth geſchlagen, auf deren einen Seite ſein erhoben gehar
niſchtes Bruſt-Bild zu ſehen, mit der Umſchrifft: Aug. Fridericus, D. Brunſvr
G Luneb. Auf der andern Seite ſitzen Jhro Kayſerl. Majeſtat auf dem
Thron, uber welchen ein Adler ſchwebet, daruber ſtehet: Majeſtar Imperii,
Die Majeſtat des Reiches. Vor ihm kniet der HeldenPrintz auf dem
Schilde, mit dem Worte: Germania, Deutſchland. Gegen uber ſtebet
Mars und Charitas, der Krietges-Gott, und die Liebe mit der uber ihn
fliegenden Fama abgebildet. Jn der Mitte ſteiget aus einem goldenen Rauch
Jaß ein wohlriechender Dampff auf, zu einer guldenen Cron und Lorbeer

Wz Crantz,
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Crantz, gen Himmel. Uber dem aufſteigenden Rauch ſtehen dieſe Worte:

Odor ad poſteror. d. i.
Ein Geruch, der wohlgefallt,
Steiget auf zur ſpaten Welt.

Unterwerts befindet ſich dieſe Schrifft: Occub. ad ereptam Gallic Philipt-
burg. M DC LXXVI. Jſt geblieben bey der denen grantzoſen genom
menen Veſtung Philippsburg.

Emi ander vier Thaler-Suuck ſtellet auf der erſten Seite vor des
tapfferen Printzens Angeſicht, mit einem Palm und Lorbeer-Zweig umge
ben, wobey allerley Krieges-Gerathe ſtehen. Uber ihn halten zweyEngel
einen Helm, unter ihm lieſet man die Worte: Dulce eſt pro patria mori. Es
iſt angenehm, vors Vaterland zu ſterben. Die Umſchrifft heiſſet:
Sereniſimur Princepr Dominur D. Auguſtus Fridericus, Dux Brunſuvicenſ.

G Luneb. Die andere Seite aber fuhret dieſe Junſchrifft: Nat. XXIV.
Aug. An. M DC LVII. poſtquam ingentes animi doter exteri ſtupuere, ipſe eas
miratus Cæſar Chiliarcham tuendaæ patriæ conſtituit, amplexus Ser. Georgius
Uilhelmus, D. Br. Lun. Generum in vniea filia deſtinauit ſed ebeu glande
plumbea ex oppugnato Philipprburgô ad d. IX. Aug. ittur, cœleſtem patrium
præmaturus repetiit die XAII. Aus. An. MDCLXXVI. vnus qui hoc æta-
tis tantum pietatir Sapientiæ tantæ virtuti junctum oſtendit, parentiburs
fomiliæ, patriæ, ut quondam ſpes amor deliciæ ſic nunc luctus lacrumæque

deſolatio. Deutſch: Gebohren den 24. Aug. 1657. nachdem die frem
den die uroſſen Gaben des Verſtandes bewundert, hat auch der
Kayſer ſeine Bewunderung daruber ausgelaſſen, und ihn zu Be
ichutzuntt des Vaterlandes zum Obriſten gemachet, der Durch
rauchtictſie Hertzog George Wilhelm aber hat ſeine GemuthsGa
ben wüllig au genommen, und ihn zum Eydam ſeiner eintzicten
Pringeßin beſtimmet, allein nun er iſt durch eine Bleyerne Kugel
bey der Belagerung von Philippsburg den 22. Aug. getroffen wor
den, und hat ſich alſo fruhzeitig in das ewige Vaterland beneben

f
den 22. Aug. 1676. Er war der eintzige, der in dieiem Alter o viel
Frommigkeit, Weißheit und Tugend zuſammen iehen laſſen. Wie
er nun ehemahls der Eltern, der Familie und des Vaterlandes Hoff
nung, Liebe und Freude geweſen, ſo iſt er anjetzo derſelben Betrub
niß, Chranen und Zerſtöhtung.

Nau hat auch einen gemeinen Begrabniß-Thaler, auf deſſen erſter
Seite das Bruſt-Bild mit der Umſchrifft: Sereniſſ. P. Dom. Dom. Augu-
ſtur Fridericus, D. Br. Lun. Auf der andern dieſe Worte zu ſehen: Natu—
XAIV. Aug. An. M DC LVII. ex vulnere in oppugnat. Philipet. cui Chiliurcha

Caſar.



Caæſar. præerat. capiti inflicto denatut XAII. Aug. Au. ADCIXXVI. Gloria
quam annic maturior. Deutſch: Gebohren den 24. Aug. 1657. an einer
Wunde, ſo er bey der Belatzeruntt von Philippsburg als Kayſerl.
Obriſter am Haupte erhalten, geſtorben den 22. Aug. 1676. Er war
reiffer an Ehren, als an Jahren. So viel iſt es, was ich Ew. Liebd.
von dieſem meinem Bruder ſagen kan.

Hertzog Moritz.
Er iſt als ein kriegeriſcher Herr und munterer Furſt gleichſam auf der

extra- und geſchwinden Poſt in die Ewigkeit gereiſet, in welche wir nach
einem langeren Leben durch einen naturlichen Todt zwar etwas ſpater, doch

eben auch zuletzt verſetzet worden. Was iſt daran gelegen, wo man ſtirbet,
es iſt doch allenthalben von der Erden biß zur Ewigkeit ein gleich-gemeßner
Weg. Diizjenige, ſo auf dem Bette der Ehren ſterben, konnen ſich mit
dem WahlSpruche troſten: Dulce eſt pro patria mori. Es iſt ſchon und
anttenehm, vors Vaterland zu ſterben. Denn ein Furſt iſt doch nicht
vor ſich gehohren, ſondern der vornehmſte Theil ſeines Lebens muß nechſt
GOtt dem Vaterlande gewidmet ſeyn. Ein ſolcher Held muß erwegen,
ſpricht ein gewiſſer Aucktor, wie viel Leute heut zu Tage Geſchichte ſchreiben,
es iſt nicht nur ein Liviur, nicht ein Cæſar, nicht ein Svetoniu-, nicht ein Ta-
citur, ſondern gar viel geſchickte Hiſtorici, welche die vortrefflichſte Thaten
nicht verſchweigen werden, ſondern auf das beſte der Nachwelt anpreiſen,
und ſie ſo, wie ſie es in der That geweſen, als Helden in ihren Buchern vor
ſtellen werden.

Hertzog Auguſt.
Dieſer Troſt dürffte aber vor die hinterlaſſene Familie kaum zulang

lich ſeyn, indem es, wie auf der Erden das bekandte Sprichwort ſaget, uber
haupt Zeit genug iſt, wenn man ſtirbet, geſchweige daß man niemahls zu
ſpat auf dem Bette der Ehren ſterben kan, dahero denn ein junger Printz,
der in dem 19. Jahr ſeines Lebens im Felde mit Tode abgehen muß, nicht
ſattſam kan beklaget werden.

Hertzog Moritz.Cpudriſten troſten ſich mit GOttes Willen, und dieſer muß ſie am beſten

unter allen andern Troſt-Grunden aufrichten. Es fallt mir aber etwas ein,
ſo ich ſonſt von einer Vorbedeutung gehoret, ſo ehemahls in Wolffenbuttel
vor der Vermahlung der Printzeßin Hertzog Ludwig Rudolphs mit der
Czaariſchen Printzeßin ſich erauget, deren Sie ſonſten nicht gedacht.

Hertzog Auguſt.
Es iſt mir dieſes wohl bekandt. Anno 1710. ließ auf der Hertzoglichen

Reſidentz in Wolffenbuttel in  Hertzog Ludwig Rudolphs Gemach gar nach
denck



dencklich ſich eine weiſſe Taube nieder, welche ſich auf die daſelbſt befindtl
che Erd-Kugel ſetzete, und mit ihren Tritten die Atlantiſche See und die
Moſcowitiſche Tartarey bezeichnete, als eben die Durchl. Eltern das vor
ſeyende Schickſal ihrer hohen Familie mit dem Groh-Cizaariſchen Cron
Printzen uberlegeten. Der Herr Rath Eccarad nahm daherGelegenheit, ſolche
Vorbedeutung in einem an des HerrnHertzogs Anton Ulrichs Durchl. Ge
dichte auszulegen, und die Abſtammung des Durchl. Herrn Alexii, Groß
Czaariſchen CronPrintzen, mit der Durchl. Charlotten Chriſtinen Sophien,
gebohrnen Printzeßin von BraunſchweigLuneburg, von dem Griechiſchen
Kapſer Conſtantino Porphyrogenito ju jeigen, nebſt noch emer Genealogiſchen
Deduction, aus velcher erhellet, daß des GroßCzaariſchen Priutzens Hoheit

aus dem Durcchlauchtigſten Gwelfiſchen Hauſe entſproſſen ſey, hmgegen
die Durchlauchtigſte Printzeßin Charlotte von denen alten Rußiſchen
Groß-Furſten herkonme.

Hertzog Moritz.
Dieſes iſt wohl aewiß eme von den  n artigſten Vorbedeutunaen, von

welchen ich mich jemahls erinnere, gehoret zuhaben. Man mag nun ſagen,
daß dieſes von ohngefehr geſchehen, ſo iſt doch der Erfolg dar auf anr artig
geweſen. Und hat alles beſtatiget, der Tod hat zwar dieſes Verbundniß
durch beyderſeitiges Abſterben derer hohen Perſonen zeruichtet, allein vor
demſelben kan in der Welt ohnedem nichts dauren. Jch erinnere mich auch,
eine Gencalogiſche Deduction aeſehen zu haben, daß Jhro Konigl. Hoheit der
CronPrintz von Pohlen, Fridericur Auguſtus, mit Dero Durchlauchtie ſten

Gemahlm, Maria Joſepha, ſo wohl von Kayſerlichem Stamm, als auch aus
Pohlniſchem Geblute, doppelt verwandt ſeyn. Und da die Konigl. und
Furſtl. Hauſer ſo offt ſich unter einunder vermahlen, ſo ſind dergleichen Ge-
nealogiſche Deductiones zu verfertigen ſo gar ſchwer nicht. Damahlen aber
hatte die Konigin von Pohlen in Torgau das Gluck, daß die Vermahlung
der Printzeßin Dero Herrn Bruder mit dem Moſeowitiſchen CronPrintzen
verbunden wurde, ſo wie Jhro Majeſtat auch nachgehends das Vergnugeu
erlebet, daß die Durchl. Printzeßin von Culmbach an jetzige Konigl. Maj.
von Dennemarck, damahligen CronPrintzen, vermahlet worden.

Hertzog Auguſt.Wenn es Ew. Liebd. gefalia, wil ich ihnen alles, was damahlen iu
Torgau vorgegaugen, kürtzlich erbffuen.

Hhertzog Moritz.
Jch werde mir daraus nicht ein geringes Vergnugen machen.

dertzog Auuuſt.
Auno i7ni, begabe ſich der Hertzog Änton Ulrich mit ſeinem Durchl.

Her
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Herrn Sohn, Hertzoge Ludwig Rudolph, und ubrigen Gefolge nacher Tor
gau zu Jhro Majeſtat der Konigin von Pohlen, bey welcher daſelbſt auf
dem Schloſſe Hartenfelß das Beylager des Moſcowitiſchen CronPrintzens
Alexii Petrowita, mit der Durchl. Printzeßin Charlotta Chriſtina, jetzt-hoch—
gedachten Hertzogs Ludwig Rudolphs zweyten Printzeßin Tochter, in Ge—
genwart der hohen HochzeitGaſte angeſtellet war. Weil denn nach ſchon
vorher ratificirten HeyrathsTraltaten nichts mehr als die Vollziehung des
ſolennen Btylagers ubrig war, ſo wurde den 25. Octobr. daſelbſt auf dem
RieſenSaal die Trauung von einem Moſcowitſchen Geiſtlichen verrich
tet, wozu eine Buhne aufgebauet, und mit vielen Spiegeln und Tapeten
aufs prachtigſte meub/iret geweſen. Jn der Mitte deſſelben war ein Tiſch
geſetzet, und auf demſelben ein Crucißx mit 2. Cronen an der Selte zu ſehen.
Die Feuſter im Saale waren faſt alle vermachet, und an jedes ein Eplegel
gehanget. Nachmittages um 3. Uhr wurden alle Lichter angezuündet, und
praſentirete ſich bey ſo vielen Spiegeln alles ſehr wohl. Gegen 4. Uhr ge
ſchahe der Ausgang aus Jhro Majeſtat der Konigin Zimmer von oben her—
unter auf den Saal, und kamen zuerſt eine groſſe Menge Cavalliert, nach
dieſen 2. Marſchalle mit ihren Staben. Hernach folgeten Jhro Czaariſche
Majeſtat, nebſt Dero CronPrintzen als Brautigam zur rechten Hand,
hiernechſt kamen wieder unterſchiedliche Cavallierr, und ſo denn noch 2.
Marſchalle vor hro Hoheit der Printzeßin her, welche als Braut von De
ro Herrn GroßVater Hertzog Anton Ulrich geführet wurde. Nachmahls
wurden Jhro Majeſtat die Konigin ſelbſt von Jhro Durchl. Ludwig Ru
dolphen, der Braut Herrn Vater, gefuhret. Hierauf kamen Jhro Durchl.
die Hertzogin Chriſtiana Louyſa, der Braut Frau Mutter, und ſo denn die
ſamtliche anweſende Dames. Jhro Czaariſche Majeſtat ſetzeten wahrender
Trauung, die in Griechiſcher Sprache geſchahe, ſo wohl dem Printzen als
der Printzeßin die Cronen auf, welche nach dieſem von dem Prieſter wieder
abgenommen wurden.  Det Abzug geſchahe wieder nach Jhro Mojeſtat
Zimmer, und endigte ſich ſo dann die gantze Proceſſon. Gegen 8. Uhr A—
bends gieng man zur Tafel, und wurde das HochzeitPeſtin in Frolichkeit
und Vergnugen vollbracht. Es kamen darauf Hertzog Anton Urrichs und
Hertzog Ludwig Rudolphs nebſt deſſen Gemahlinen und beyden hohen Ver
mahlten Durchl. den z. Nov. in Braunſchweig glucklich wieder zuruck, da
es denn an Gluckwunſchungen nicht gefehlet. Der Herr Abt und Conliſto—
rial-Rath Eberhard Finen nahm eine Invention von denen im Thum zu
Braunſchweig ruhenden Kayſern, und ubergab folgendes Epigramma:

X Cæſa-



Cæſareos tumulos Telius Brunſvigia ſervat,
Quidni Cæſareor iniruat thalumor?

Hos thalamos cœlum tœcundet, occaſut ortur4

Ut mox Cæſarea prole beatus ovet.

Da Braunſchweigs Erde noch die KayſerAſchen heget,
Was Wundetr, dan ſie jetzt auch Ravſerinnen traget!

Der Himmel leer der Frucht io reichen Wachsthum bey,
Daß Morg, und Abend ſich der RayſerSproſſen freu.

Hertzog Moris.
Jch bin Ew. Liebd. vor die Nachricht verbunden. Jch geſtehe aber

baber gar gerne, daß die NiederSachſiſche Poefe der Schleſiſchen und

Sachſiſchen gar nichts mehr nachgeben wil.

Hertzog Auguſt.
Der Herr Rath J. N. Schwanederrer ſchtiebe uber den begluckten Zu

ſtand des Braunſchweigiſchen Hauſes ſolgende Verſe:

Invidia eſt ipſa, ſententia Judice Iata,
Obtigit Antonio non uiß dignus honos

Induperatricer cum jam dedit dabit orbi
INepter, quæ in natis ſecla futura regant.

Sic viſum Jovæ, meritir qui digna reponit,
Orbi dum læto temporo lIæta dabit.

Deutſch:
Der Neid, als Richter, ſpricht allhier das Urtheil auu
Die groſte Ehre bleibt vor Anton Ulrichs HaußDas Rayrerinnen giebt, man wird in Zukunnt ſpuhren

Wie deren ſErben einſt den ErdenKreyß regieren
Dies iſt des Simmels Schiun, der das Veroienſt bedenckt,
Und der erfreuten Welt auch frohe Zeiten ſchenckt.

Hertzog MNorit.
Dieſe Gedaucken gefallen mir alle gar ungemein. Konnen ſich aber

Ew. Liebd., weil wir einmahl auf die Poefe berfallen, nicht des Gedichtes
beſinnen, welches ich in unſerm vorigen Geſprach angefuhret, daß es Herr
Brockes in Hamburg auf Dero Durchl. a WBater Anton Ulrich verfer
tiget, da vorhero eine groſſe Dürte ge n, bey ſeiner Aukunfft aber es auf
einmahl zu regnen angefangen. gorct n zwar

len deſſelben angeführet, allein das ubrige von demſelben iſt mir gantz und
gar entfulltn.

Hertog
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Hertzog Auguſt.

Jch habe daſſelbe in ſeinem Bethlehemitiſchen KinderMorde nachge
ſchlagen. Es iſt daſſelbe allerdings hochſt-ſinnreich, und heiſſet alſo:

Auf des Durchl. Furſten und Herrn, Herrn Anton Ulrichs, Her
tzogs zu Braunſchweig und Luneburg, erfreuliche Au

kunfft in Hamburg, 1712.
Nachdem der Sonnen Gluth ſeit mehr als funfftzig Tagen

Auf Hamburgs Stadt und Land mit ſtrengem Strahl geblitzt,
Und ihr verblendend Feur die ſchwule Lufft erhitzt,

War deſſen Hefftigkeit faſt nicht mehr zu ertragen,
Es drohete die Welt in Aſche zu vergehn:

Das Vieh verkam vor Durſt. Denn auſſer wenig Zahren,
Die der verdorrte Klee und die verſengten Aehren

Den Bauren ausgepreßt, war faſt kein Naß zu ſehn:
Die Felder dampffeten aus hundert tauſend Ritzen

Nur Wirbei· Wind aäls Sand und Wolcken voller Staub/
Es ſchmachtete das Land, es lechtzte Graß und Laub,

Und beugten halb-entſeelt die gantz entfarbten Spitzen.
Es ſchien ob wurd ihr Feur noch immer angeſchurt,
Ben ſo gemeiner Noth ward Hamburg uberfuhrt:

Daß GOtt um einen Herrn ein gantzes Land kan ſeegnen,
Furſt Anton Ulrich kam, gleich fieng es an zu regnen.

Man muß allerdings der Wahrheit zu Steuer geſtehen, daß Herr Bro
ckes in ſeinen Gedancken ſehr artig und Sinnreich iſt, und daß er unter
denen deutſchen Poeten itziger Zeit den vornehmſten Rang mit verdienet,
inſonderheit nnd jeme Heichreibungen aus dermaſſen ſchon, und durffte
ihm darinn utemand anders leichtlich, als D. Triller, gleichkommen, deſſen
Gedichte ſonſten eine groſſe Aehnlichteit mit denen Brockiſchen haben.

vertzog Moritz.
Ju ſeinem irrdiſchen Vergnugen in GOtt iſt die Beſchreibung des

Geſanges der Nachtigal inſonderoeit ausnehmend, und als em Meiſter
Stuck zu conlideriren, alleini ich habe doch gefunden, daß die Alten darinn
ihm mit ihrem Bevſpiel vorgegangen. Juſt. Georg. Schottelius, gewiß
ein nachdrucklicher deutſcher Poet.

Hertzog Auguſt.
O das iſt meines ſeel. Herren Vatern, Hertog Anton Ulriche, Præ-

X2 ceptor
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ceptor in der Latemiſchen Sprache geweſen, er iſt mir gar wohl bekandt,
ſeine Gedancken ſind gar gut, nur fehlet ihm die Anmuth, welche die Poe
ten der itzigen Zeit noch beſitzen. Was belieben aber Ew. Liebd. von ihm
anzufuhren.

Hertzog Moritz.
Er beſchreibet auch den Geſang der Nachtigal gar artig, und glaube

ich, daß Herr Brockes ſeine Gedancken ſelbſt gut heiſſen durffte. Jch er
freue mich jederzeit, wenn ich wie in denen Geſchichten, alſo auch an an
dern Sachen einen Paralleliſmum finden kan, und wenn ich die SinnGe
burthen der alten Poeten ſo wohl, als der itzigen zuſammen halte, um zu
ſehen, wie weit einer dem andern den Weggebahnet, und worinn die Force
eines jeden beſtehe. Es wird Ew. Liebd. ohne Zwrifel die Beſchreibung
des Geſanges der Nachtigal bekandt ſeyn, wie ſie Herr Brockes giebtt,
Sie belieben aber auch anzuhoren, wie Schottelius ne beſchreibet:

Auf die Stimme der Nachtigal.
Winder Ddaleun lat elunern Dyorit dog dat Cunder Suoen

 pone 1wuann ut gen
Nachtiralchen laj doch fieſſen eili klugend

getiſſen wohl herdringend

duvutn en. urutrte s.Man ſiehet die alt-deutſche Schreib und ReimArt, allein dem ohngeach
tet, ſo ſind doch die Gedancken gut.

Hertzott Auguſt.
Nun mochte ich des Herren Brockes Gedichte entgegen halten, und

eines mit dem andern compariren.

Hertzog Moritz.Die Zeit aber mochte uus dazu zu lange werden, indem wir nicht diel
ubrig haben. Wenn Ew. Liebd. erlanben, io wollen wir es auf eine ande
te Gelegenheit verfpahren, iho aber dasjenige Gedicht durchgehen, wel
ches Herr Brockes auf Ew. Liebd. ſelbſt verfertigtt.

Jch bin es zuftieden.
Hetgoet Moriti.

il ſch ihnen denn daffelde vorleſen.

I
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cA—g bald Europens Zier der Furſten Schmuck und CEron,
ODes menſchlichen Geſchlechts Ergotzen, Gluck und Freude,
Der Tugenden Altar, der Wiſſenſchafften Thron,

Furſt Anton Vlrick ſtarb, veraieng in Gram und Leide
Kunſt, Tugend, Wiſienſchafft, der muntre Fleiß erſtarrt,

Es ſtockten Witz und Geiſt, der Kunſtler Hande bebten;
Jhr Werckzeug fiel dahin, weil der, durch den ſie lebten,

Jhr Schutz, ihr Troſt, ihr Heil, dahin geriſſen ward.
Wie wenn vom lichten Blitz mit drey gezackten Strahl,

Der in der duſtern Lufft entſetzlich gluht und wittert,
Ein tieff-gewurtzelter bejahrter Baum zerſplittert,

Mit Krachen niederſturtzt,(der ſonſt dem gantzen Thal
Ein dichtes Schirm doch war,) das arme Land Volck flieh't,

Und ihr zerknickies Korn, die Scheuren, Kuh und Pferde,
Die mit der Hutten Grauß vermiſchte todte Heerde

Betrubt und Athemloß von ferne liegen neht.
So ſtand der Muſen Volck, ſo ſtand der Kunſtler Schaar

Nebſt allen Tugenden verſtummt, erblaßt, betrubet,
Weiil der, ſo ſie geehrt, ernahret und geliebet,

Zywat ſpat, doch ſtets fur ſie, zu fruh erbleichet war.
Jhr Hoffnungs Pau zerfiel durch dieſen harten Stoß/

Gie ſahen ſchon vorher ihr Ungluck ihnen wincken,
Gie ſah'n ſich unterdruckt, verjaget, nackt und bloß;

Der Witz ließ Hertz und Haupt, die Kunſt die Hande ſincken.
Ja gantz Germanien verſpuhrte den Verluſt,
Ein kalter Schauder lieff durch ihre bange Bruſt,
Gie ſah von weiten ſchon das grobe Wunder-Thier,

Die rauhe Barbareh mit wuſter Ochſen Stimme,
Mit Blutbeſprutzter Fauſt, und angefochtem Grimme

Die Wiederkunfft ihr drohn. Ja ſie erſtarrte ſchier,
Gleich einem jungen; Rech;, dat, wenn es ſich bemuhet

Dem Adler zu entgehn, den groſſen Schatten ſiehet,
Den ſein Gefieder wirnt, als ſie den ſchielen Neid
Die vierdte Jurie dit Quaal, die Peſt der Zeit

Xz. NMit



Un bende voller Wuth bereits ſich nähern ſah
Um ihrer Ehre Felß, der durch die Trefflichkeit

Der Bau-und Mahler-Kunſt erhoben war, zu fallen.
Wie viel ſchones findet man nicht in dieſem Gedichte des Sinntel

chen Herru Brockes, wie artig characteſeret er nicht den Durchl. Furſt Au
ton Ulrich, wie vergleichet er nicht ſo wohl ſeinen Tod mit einem einſchla
genden DonnerStrabl, wie beſchreibet er nicht ſo lebhafft den Jammer
und die Traurigkeit, welche die Kunſte und Wiſſenſchafften uber ſein Ab
ſterben ſpuhren laſſen, indem ſie nach dem Tode des Hertzoges die Wie
derkunfft der Barbarey beſorget. Doch Ew. Liebd. werden ſelbſten wiſſen,
daß der Durchl. Hertzog Anton Ulrich, als dero Herr Vater, nicht der er
ſte Braunſchweigiſche Hertzog geweſen, welcher von denen beruhmteſten
Poeten gebuhrend beſungen worden. Da ich ſonſten auch, wie gedacht, die
alten Poeten liebe, welche in Sinnreichen Gedancken, ihrer etwas rauhen
SchreibArt ungeachtei,exceliret, ſo muß ich anch aus des beruhmten Lenoc.
telu Fruchtbringenden Luſt-Sarten abermabl anfuhren, da er in der dritten
Abtheilung eine Trauerund LobSchrifft über die Hochfl. Tugenden, und
weitberuhmte fieghaffte HeldenThaten des Dutchl. Hertzogs zu Braun
ſchweig und Lneburg, Georgen, der den 16. May 1643. mit Tode abgegau
gen, leſen laſſet, in welcher er dieſen Herren folgender maſſen beſchreibet:

Troc und Schutz der teinſchen Welt.
r der Lowe, er der Krieger,

Seines Lobes Zeugtn ſeyud. o———
Gewiß, wenn dieſer alte Poet zu unſerer Zeit gelebet hatte, er wurde an

Zierlichkeit denen beſten Poeten ſo wenig gewichen haben, als et ihnen
ito an Nachdruck gar nicht weichet. Doch win ich in dein Gedichte des

Alvoetrefflichen Herten Brockes auf Ew. Liebd. forthahren:
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Allein  wie Schiffende, die dem Verderben nah,

Nachdem ihr Schin durch Sturm bald Himmelan gedrungen,

Bald durch der Wirbel Wuth entſetzlich umgeſchwungen,
Bald Maſt-und Ruderloß geſturtzt ins Abgrunds Grufft,
Wenn ſie nach dunckler Nacht, bey ausgeklarter Lufft,

Ein grunes Ufer ſehn aufs Schiff frohlockend ſteigen,
Jhr unverhofftes Heyl einander frolich zeigen,

Und kaum mehr eingedenck der wilden Sturme Wuth,
Noch der ſchon in das Schiff gedrungnen Saltzes Fluth,

Von ihrem ſchnellen Gluck mit naſſen Augen lallen,
So lieſſe Teutſchland auch vor Freuden Thranen fallen.

Die ſanffte Tugenden, Gelehrſamkeit und Kunſt
Vergaſſen aller Noth, verjagten alle Sorgen,
Ein mehr als guldner Strahl, ein heitrer Freuden Morgen

Vertrieb die Trauer- Nacht, als durch des nimmels Gunſt
Auguſtus Wilhelm uch aus GroſſenVaterStelle,

Zu ihrem Schutz-Gott macht, ſein himmliſch Hertze wieß/
Und Kunſt und Tugenden zu der faſt oden Schwelle,

In Freud und Uberfluß zuruck beruffen ließ,
Durch den beredten Mund der edlen Botticher/

Die ihres Hertzogs Witz in ihrer Treue zeigen
In ihrer, ſeine Groß, (indem nicht leicht ein Herr

Geſchickte Diener hat, deß Staats Kunſt man nicht preiſen,
Sein Wehlen ruhmen muß) Auf! rufft dies kluge Paar:

Jhr Wiſſenichafften auf! Jhr Tugenden, kommt wieder
Du ſtilles MuſenVolck, laßt euch von neuen nieder,

Wo vormahls euer Sitz der Weißheit Saltzdahl war.
Es ſoll die Kunſt nicht hier,wie ſonſt, vergebens frohnen,

Gereckt durch Krieg und Schuld, verjagt durch Mord und Brand.
Gs reicht euch unſer Furſt die holde Vater-Hand,

Er will der Kunſtler Geiſt und Fleiß nach Wurden lohnen.

Hertzog Auguſt.
Herr Brockes hat in dieſein Gedichte mehr die Kunſt ſeiner Poelie ge

zeiget, als daß er meine geringe Dienſte, welche ich denen Kunſten und

Wiſ



Hertzog Morit.
Jhro Liebd. werden doch der Dichter-Kunſt mehr Freyheit erlauben,

als der trocknen WeltWeißheit, welche die Wahrheit, wie ſie an ſich ſelbſt
iſt, ſchlecht und recht vortruget; da hingegen die Poeſie dieſelbe in annehm
liche Worte und ſchone Erfindungen einhullet, welche doch aber auch in der
Wahrheit der Sache ihren Grund haben. Jſt es nicht richtig, daß Sie die
Liebe zu Kunſten und Wiſſenſchafften gleichſam von ihrem Herru Vater,
dem theuren Anton Ultich, ererbet, alſo haben ja die Kunſte, welche über
Deſſen Abſterben ſich bettubet, ihren Schutz unter ihnen gefunden, und die
ſes eben will die Poeſie oes Herrn Erockes anzeigen. Seine boelſie iſt bey
dem allen ausnehmend ghn, denn er mahlet das Ungewitter zur See ſo
naturlich ab, als wenn es uns Oridius oder Virgilius in die Augen ſtellete.
Jch glaube auch, die jetzige Poeten konnen es nicht hoher bringen, als wenn
ſie die alten Lateiner oder Griechen, und dieſe zwar mehr, als die Poeten
mittlerer Zeiten ſich zu einem Muſter vorſetzen, doch was halten Ew. Liebd.
von denen Gedancken Schottelii, die ich jetzo anfuühren will, als welches ich
nicht darum thue, als wenn ich Herrn Brockezr mit ihm vergleichen will, ſon

dern zu zeigen, daß er die Trauer um Dero Durchl. Herrn Vorfahren
Hertzog Geotgen nach ſeiner Art gar wohl beſchrieben: Et ſpricht aber un

ter andern:

Jſt des alten Lowen Starcke, l Wo die ſchoner Weſer kreucht,

Unſers Gluckes groſſe Krafft, !Wo der Elb/Flun eilig ſauſet,
Sind der tapffern lugendWercke Unſer Land ſo nutzhahr feucht,

Hingefallen, hingerafft. Jnſter, Aller, Ocker brauſet,
Wo der ZHattz lanu höckricht Da war jedermann in Noty,/

ſtr het rodAls man ſagt: Ach der iſt t.Aus und ein uſrivis wer rJ

Bertzog Auguſt.
Dieſe Verſe zeigen dvon einer mannlichen und nachdrucklichen Schteib

Art des belobten Schottelii.
Hertzog
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Hertzog Moritz.

Allein wie gefallen Ew. Liebd. folgende Verſe des Herrn Brockes,
von Jhnen?

Es lebt kein beßrer Furſt. Huld, Weißheit, Ernſt und Gute
Vereinen ſich in Jhm. Kein andre Leidenſchafft

Empfind ſein HeldenHertz, ſein himmliſches Gemuthe,
Als die im höchſten Grad klucg, groß und tugendhaffr.

Die vollenkommenſte von allen ſeinen Freuden
Jſt, da ſein weiſes Aug' offt vor den gantzen Staat
Und ſeiner Lander Heyl ſich matt gewachet hat,

Weoenn er ſein Volck denn kan im Schatten ſchlancker Weyden

Nach einer FeldSchallmey vergnuget tantzen ſehn;
Jn unbekandter Tracht, und unerkennet horen,

Wie frolich ſie den Ruhm desjenigen erhohn,
Durch deſſen Schutz ſie ſelbſt ihr Korn in Ruh vetzehren,

Da aller Orten faſt ein wutender Soldat
Der Bauren Muhe frißt.

Hertzog Auguſt.
Herr Brockes beſchreibet hier einen tugendhafften und vollenkomme

nen Furſten, und ob ich mich gleich bemuhet, der Tugend beſtandig nachzu
jagen, und das Gluck meiner Unterthanen zu machen, ſo kan ich mir dennoch
nicht alles dasjenige zuelgnen, was er hier uach ſeiner zu mir tragenden
Neigung von mir Gutes geſchrieben.

Hertzog Moritz.Ew. Liebd. ſind doch in ihrem Leben gar fuglich mit Eberharden, Her
tzog von Wurtemberg, in dieſem Stucke zu vergleichen aeweſen, daß Sie mit
ihm haben ſagen konnen: WieSie hauptſachlich ihre Ehre darinn ſucheten,
daßsie in eines jeden Bauren oder Burgers Schooß ruhig ſchlaffen konten;
oder mit Stephano, dem andern Hertzoge von Bayern, welcher zu ſprechen
pflegete: Es ware keiner von ſeinen Unterthanen, in deſſen Schooß er nicht
gar ſicher und ohne Waffen ſchlaffen wolte. Jn Summa, die Liebe ihrer
Unterthanen befeſtigte ihren Thron, und bereitete ihn gleichſam aus feſten
Diamant. Hatte auch jemand Ew. Liebd. fragen wollen, warum Sie gegen
alle und auch gegen boſe Larte ſo gelinde waren, ſo wurden Sie mit dem Ko
nige in Arragonitn Alphonſo zur Antwort gegeben haben: Die Gerechtig
keit machet, daß mich die Fromme lieben, die Gute aber verurſachet, daß mir

auch die Boſe nicht abhold ſind. Und da nun ihre Unterthanen bey einer
gemaßigten Regierung des goldenen Friedens genoſſen, und alle Kunſte
dabey bluheten, was Wunder, daß ihr ungemeines Lob in der gantzen Welt

ausgebreitet worden, B ĩ Hertzog



Hertzog Auguſt.
Ja, ja, ich wuſte wohl in meinem Leben, daß eine eintzige Veſtung in

der gantzen Welt nur bloß allein unuderwindlich ware, nehmlich die Liebe

der Burger, und dieſer befliſſe ich mich auch.
Hertzotg Moritz.

Hert Brockes fahret in ſeinem Gedichte fort:
Schaut, ob in iolchen Grantzen,

Wo Weißheit, Ehr und Ruh in ſchonſter Ordnung clantzen,
Nicht auch die Tugend Ruh und Luſt zu hoffen hat;

Dies bließ mit thonenden offt wiedernohlten Worten
Das tauſendaugige, geſchwatzige Gerucht
Gleich allenthalben aus, und ſaumete ſich nicht.

Auguftus Wilhelms Lob erſchallt an allen Orten.
Hertzog Auguſt.

Die Weißheit iſt an einer Prevat-Petſon zu loben, geſchweige denn,
daß ſie eintm Furſten nicht eine groſſe Zierde geben ſolte. Der groſſe Konig
Salomo war wegen ſeiner Weißheit ehemahlen unendlich beruhmt, ſo, daß
auch die Konigin aus dem Reiche Arabien dieſerhalben einen gar fernen
Weg zoge, um dieſelbe mit anzuhoren. Allein ſo hoch als es Salomo ge
bracht hat, durffte ihm jetziger zeit ein Regent kaum folgen konnen. Mein
Lob wird auch niemahlen an das ungemeine Geruchte reichen, welches de
nen andern klugen Furſten, ſo ſonſten auf Erden geweſen, die NachWelt
noch jetzo giebet.

Hertzog Moris.
Der Ruhm des Braunſchweigiſchen Hertzoglichen Hanſets wird wohl

auf der Welt deſtehen, ſo lange man die Regierungen weiſer Furſten denen

andern iu einem Muſter anweiſen witd. So lange die groſſe Wercke, welche
Sie in Dero Lande angeleget, dauten, ſo lange die groſſe Unternehmungen,

welche Sie ausgefuhtet, in Andencken ſind, ſo lange die Welt die Munhen
ſehen wird, welche in groſſer Menge auf ſelbe geichlagen worden, und ſo lan
ge die gelehtte Schrifften ubrig bleiben werden, datinnen die Verrichtun
gen ibres glorwurdigſten Lebens von denen beſten Federn aufgezeichnet wor
den, ja ſo lange die undergleichliche Braunſchweigiſche Hiſtorie des Hoch
gelahrlen Herrn Rhetmeyers von der gelehrte. Welt geleſen wird, wird

ch Ew. Liebd. hobes Haus in unvergeßlicher Erinnerung bey der Nach
Welt beſtehen. Denn dieſen Vortheil haben dovch gelehtte und Kunſt

bende Furſten vor audern, daß ihr Nahme vor ienen weit mehr verewi
witd. Wer gedencket itzo gtoß an die Gothiſchen Könige, deren Bar

tey alle Kunſt und Wiſſenſchafft verſtohrete, und aus dem Lande triebe,
da
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da hingegen welt altere Monarchen und Kayſer, theils in denen auf ſie, und
mit ihren geprageten Muntzen, theils auch in denen Buchern der Hiſtorien—
Schreiber leben. Und dieſes konnen ſich Ew. Liebd. um ſo viel mehr ver
ſprechen, je mehr vorgedachter Herr Brockes Urſache gehabt, in ſeiner
Poeſie alſo im Schreiben fortzufahren:
Drauf ſtellt ſich alles ein: Man ſieht die Kunſtler ſchwitzen,

Zu ihres Schutz- GOtts Ruhm, der Marmor wird belebt,
Durch kluger Fauſte Stahl Paris und Flandern webt

Sein Lob in Teppichen: Man ſieht die Muſen ſitzen,
Und ſchreiben ſein Verdienſt nicht nur in Ertz, Porphir,
Jn Marmor und Metall; nein auf gelehrt Papier,

Das allen Zeiten trotzt, und das ihr fluchtigs Wuten/
So alles ſturtzt, beſiegt, Denn dieſes kan allein
Der Helden Tugend Glantz und ihrer Thaten Schein

Vor der gefraßigen Pergeſſenheit behuten.

Hertzog Auguſt.Herr Brockes wird alio mit mir juiammen leben, wofern es anders

eintrifft, daß mein Andencken auf die Nachkommen fortgepflantzet werden
ſoll, denn ſeine Poeſie muß jhn ia eben auch unſterblich machen, und hier-
inn ſind die Furſten mit denen Poeten gleich, indem man doch an Augu-
ſtum und Horatium zu gleicher Zeit gedencket. Der loblichſte Zeit-Ver
treib eiues Furſten iſt wohl derjenige, wenn er diejenige Stunden ſo er ſei
nen Regiments-Gelchafften und der Regierung entziehen kan, auf die Kun
ſte wendet, und fie denenſelben widmet. Jch muß bekennen, daß ich auch
unter andern liebenswurdigen Sachen, ein groſſer Liebhaber von Schilde
reyen und Statuen, welche der Natur zu folge von beruhmten Kunſtlern
verfertiget morden, geweſen, und habe jch derſelben yiele geſammlet, und

in Wolffenbuttel aufheben laſſen,
Hertzog Moritz,

Und was konten auch Ew. Liebd, vor eine loblichere Bemuhung auf
ſich nehmen, indem Sie ohnedem ſchon ejne koſtbare bibliothec von Dero
Ducchl. Vorfahren beſaſfen, als welche doch der Grund aller Kunſte und
Wiſſenſchafften genennet werden kan. Sie aber waren alſo mehr um die
Zierrathen der Wiſſenſchafften, um kunſtliche Gemahlde und Statuen be
kummert, um dieſelbe aus der aantzen Welt zuſammen zu ſuchen. Die
beſondere Geſchichte, ſo etwas ſeltenes vor andern in ſich halten, ſtellen ſich
dem Gemuthe, weun ſie in Schildereyen entworffen ſeyn, noch lebhaffter

V2 vor,
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tes aufgezeichnet, in Gemahlde und Statuen deutlich zu erblicken, und ſich
ſelbe vorzuſtellen? Daher fahret Herr Brockes in ſeinem Gedichte alſo
mit Recht von ihnen weiter fort:

Jbhas kunſt- und koſtlich, fleußt aus allen Landern her:
Der Kunſte Schutz-Gott will jedweden Weyrauch ſtreuen,
Von ſeltnen Statuen, von raren Schildereyen,

Wird Wolffenbuttel voll, und Holl. und Welſchland leer,
Wie denn noch neulich erſt zu Hollands Ruhm und Schande,

(Zum Ruhm, weil Mieris dort, der's Wunderwerck gemahlt,
Zur Schande weil man es nicht lieber ſelbſt im Lande

Zur Zier behielt, und nicht mit tauſenden bezahlt,)
Aus Leyden ein Gemahld' ins Hertzogs Hand gekommen

Das nicht der Kunſte Kind, nein nach dem Augenſchein
Der wurckenden Natur Geſchopffe ſcheint zu ſeyn.
Es laßt ein jedes Bild, als wenn es ſich beweg't,
Als wenn im kalten Fleiſch fich Blut und Adern reg't,

Man ließt auf jedes Stirn das ja faſt was ſie dencken,
Bey ihrer Großmuth ſcheint ſich Sara doch zu krancken:

Die Hagar ſcheunt und wunſcht die unbekandte Luſt,
Es blitzt ihr ſchoner keib/ dem alles Schone weichet/
In ſolchen Glantz, daß ihm kein weiſfer Marmor gleichet.

Ein neues Feuer ſchleicht durch die ſchon welcke Bruſt
Des greiſen Abrahams, und ſteigt ihm ins Geficht:
Sein trubes Auge flammt. Ein dufftigs Liebes. Licht/

(Wie, wenn der Sonnen-Strahl durch Dufft und Nebelfunckelt,)
Bricht durch den Blick, ſo langſt der Jahre Dunſt verdunckelt.

Indem man nun mit Fleiß dis in der Nah beſchaut;
So ſchwur man, daß das Haar von einer Lowen aut/

Womit ſich Abrahams verliebte Glieder deckennn
Dem nahen Athem weicht, ſich theilt, und fluchtig liegt,

Gewiß die Taffel iſt in allem ohne Gleichen,
Kein Welſcher Pinſel kan an Mieris Pinſel reichen
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Denn zeigt er die Natur in ihrer ſchonſten Pracht,

Wenn Phebus Blicke recht die Gegenwurff' erhellen;
So ſucht ſie Welſchland ſtets bey Nebel, Dufft und Nacht,

Wie eine Fledermauß, durch Schatten vorzuſtellen,
Wird daher man mit Recht von ihr dis ſagen konnen,
Daß gegen Mieris Kunſt ſie Schatten-Werck zu nennen.

Zudem vertragt ihr Glantz kein nahes Auge nicht:
Jhr kunſtliches Gekleck iſt ſchon, doch nur von ferne;
Dis Mahlwerck aber ſieht man weit und nahe gerne,

Weil Harmonie, Manier, Fleiß, Haltung, Warm und Licht
Er wunderbar gemiſcht, ſo ungewiß vereinet,
Daß es nicht minder Stern, als noch lebendig ſcheinet.

Hertzog Auguſi.
Des Mieris Arbeit iſt allerdings unvergleichlich, und ziehet ſie Herr

Brockes denen Meiſter-Stucken der Jtalianer vor; Sie wird auch noch
ohne Zweiffel in Wolfenbuttel ſorgfaltig verwahret.

Hertzog Moris.Alein, darinn durffte Brockes Poeſie Wiberſpruch finden, daß er

einen Hollander denen Welſchen in der Mahlerey vorziehen will, da doch
die Fores der Welſchen uberhaupt im Mahlen beſtehet, und die Hollan—
der darinn niw thre Schüler ſeyn; Niemahlen wird ein berühmter Wel
ſcher Kunſtler zugeſtehen, daß ihn ein Hollander hierinn übertreffen ſollte,
ob er gleich vielelcht zugeben durnte, daß ein Hollander ihm gleich kom

ch chch
men konte. Die Brockiſche Urſa ſcheinet an nicht hinlanglich zu ſehn,
daß der Jtaliener kunſtliches Gekleck ſchon, do nur von ferne ware, da
man hingegen das Mahlwerck des Mieris weit und nahe gerne ſahe. Es
iſt zwar wabr, daß die Jtalianer in derjenigen Mahlerey es inſonderheit
boch gebracht, welche in der Ferne ſich ungemein ſchon und liebhafft præ-
ſenüret, da hingegen, wenn man ſie in der Nahe beſiehet, gar nicht die erſte
re Schonheit beſitzet, allein dieſes eben iſt eine groſſe Kunſt, ſo wie es auch
anderwerts nicht wenig Kunſte und Accurateſſe erſodert, diejenige Bilder
zu entwerffen, welche mit bloſſen Augen gautz ſchlecht und ungeſtalt ſcheinen,
wenn man ſelbe aber in einem Cylindriſchen oder coniſchen Spiegel repræ-
ſentiren laſſet, ſch anf das ſchonſte und beſtezeigen. Jndeſſen iſt es doch
weit gefehlet, daß die Rtalianer, da ſie in der erne gut mahlen, nicht auch tn
der Nahe die ſchonſte Bilder entwerffen ſollten. Denn ſie excelliren in bey
den, uud alſo weiß jch nicht, wie man ihnen einen Hollander vorziehen ſollte.

P2 Herrtzog



Wie Verſtand und Tugend allen Nation.n in der Witg ſt,
ſo glaube ich auch, daß man ein gleiches von Kunſt und Wiſſeuſchafft ſa«
gen muſſe, und daß ein jeder, der ſich auf ſelbe leget, und gehorig appliciret,
auch darmnen, er mag von Nation ſeyn, von welcher er wolle, excelliren kon
ne. Wir wiſſen, wie weit es die itzigen Ruſſen in Wiſſeuſchafften ſo wohl,
als andern Kunſten gebracht, da man ihnen doch ſonſten als vermeynten
Barbaren ſo gar wenig zugetrauet. Es iſt wahr, daß Welſchland die
Mutter der Mahlerey ſey, und ſehr viel groſſe Kunſtler ſich daſelbſt befin
den; allein, warum ſollte es ein Hollander oder Teutſcher, welchem GOtt
ſo gut als dem Welſchen einen Verſtand gegeben, es in dieſer Kunſt nicht
ſo hoch bringen konnen, als wohl ein Welſcher, wenn erſterer alle gehori
ge Muhe des wegen anwendet, und auch wohl fremde Lander, ſeine Kunſt
zu perfectioniren, beſuchtt?

Hertzog Moritz.
In ſo weit bequeme ich mich Ew. Liebd. weiſen Urtheile. Denn Hert

Brockes ſpricht von ihnen gar wohl:
Dies ſieht der weiſe Furſt mit innigem Vergnugen,
Denn ſein erleuchtet uug' erkennt von Farb und Zugen

Die Vollenkommenheit, und wie mit ſchoner Pracht
Durch Mieris die Natur ihr eigen Bildniß macht.
Den, deſſen HeldenBlick kein Pinſel bilden kan,
Schaut hier die Zauberey des Pinſels gnadig an.

Ew. Liebd. ſind wie ein Kenner von allen Kuuſten, alſo auch von der Mah

lerey. Und da mir niemahlen etwas von Mieris Arbeit zu Geſichte kom
men, will ich das Lob, welches Brocke derſelben beyleget, und welches Sie
eben auch zu bekrafftigen ſcheinen, nicht weiter beſtreiten. Wie viel Ver
gnugen aber kan ſich nicht ein weiſer Fürſt machen, wenn er von alle dem
jenigen, was auf der Welt ſchon und runſtlich iſt, einen Begriff und Er
kanntniß hat, indem doch ſelnem Verlaugen alles, was nur auf der Welt
curieuſer iſt, zu Dienſte nehen muß, und er ſeine Neubegierde, durch Be
trachtung dergleichen Sachen, unaufhorlich ſtillen kan. Wie dieſes eine
VWollkommenheit in GOtt in, daß er ales, was auf der Welt geſchiehet,
und alles, was durch die Geſete der Natur auf Erden moglich inr, auf ein
mabl uberſiehet, ſo kommet auch ein Furſt, als ein Gott der Erden, dem
ewigen Weſen im Himmel um ſo viel naher, zu volkommener deſſen Er
kanntniß und Einſicht, und je weitlaufftiger dieſelbe ſich auf die verſchieden
ſte Dinge erſtrecket, welche auf dem Erdboden Aufſehen und Aufmeotckſam
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keit verdienen. Und hierin haben auch Ew. Liebd. andere Regenten welt
ubertroffen, indem Sie die Wiſſenſchafften ſo wohl als die Mathematic und
die Mahlerey geliebet. Herr Brocke- mahlet Sie weiter alſo ab:

Es iſt iein weiſer Geiſt ſo in die Kunſt verliebet,
Dan ſein erkanntlichs Hertz ſich offtmahls recht betrubet,

Wenn ſeine Furſtenpflicht ihm offters nicht erlaubt,
Mit einem groſſen Theil von allen ſeinen Schatzen
Die Kunſtler erſten Rangs nach Wurden zu ergotzen,

Welch' Anmurth ihm das Heil der Unterthanen raubt.
Wie glucklich wurdeſt du, du Raphael aus Leiden,

Apelles unſter Zeit, beruhmter Mieris ſeyn,
War dieſer Furſt kein Furſt, der eintzitt und allein

An ſeines Volckes Heyl der Unterthanen vreuden,
An ihrem Uberfluß und Wohlſeyn navme Theil!

Er wurde gantz gewiß, fur ſolche Art zů mahlen,
Dreyhundert Thaler nicht, gar Tonnen Goldes zahlen,

Weil er den Werth erkennt. Allein der Rinder Heyl,
Das blofz iein AugenMerck, ſetzt ſeiner Großmuth Grantzen,

Er maßigt ieine Luſt, wenn ſie nicht allgemein,
Und lann, der Sonne gleich, ſein Licht am meiſten glantzen,5E

Muß alſo ſeine Lun des Volckes Opffer ſeyn.
Hertzog Augult.Diejenige, ſo da wiſſen, was einem Furſten oblieget, der ſein Land

glucklich regieren, und alles, ſo viel moglich, mit eignen Augen anſehen wil,
werden auch leicht zugeben, daß deſſen Schultern nicht weuig deſchweret
ſeyn, und daß die Arbeit, welche man ſich in dem Cabiner mit offtmahliger
Uberleguna derer wichtigſten Sachen glebet, hernachmahls auch durch eine
Ergotzlichkeit verſuſſet werden muſſe. Doch wenn ein Nero, ſeine Augen
zu beluſtigen, die Stadt Rom anzunden laſſet, und ſich an dem Ungluck
und Schaden ſeiner Unterthanen vergnuget, ſo verdienet er mit Recht den
Nahmen eines Tyrannen. Denn es muß doch die Beluſtigung eines Fur
ſten jederzeit ſo gemaßiget ſeyn, daß die arme Unterthanen dadurch nicht
gar aufgerieben oder unterdrucket werden. Jch geſtehe, daß ein groſſes Theil
meines Vergnugens, ſo wohl in Betrachtung ſchoner Schildereyen und
Riſſen, als auch in dem Umgange mit vlelerley Kunſtlern und Gelehrten, be

ſtanden. Hertzog Moriztz.
Das Auge ſiehet ſich nimmer ſatt, und iſt dieſes wohl eine derer aller

unſchuldigſten Beluſtigungen, wenn man in denen Gemahlden ſiehet, wie
die Kuuſt der Natur nachahmet, und wie der Pinſel eines Mahlers dasjeni
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Emem Rg b z ßg gtzfprechen. Von dem Jupitet ſelbſten hat das Alterthum gedichtet, daß
ihm bißweilen der Atlas durch Traguna des Himmels auf denen Achſeln
der Muhe uberhoben; und der Griechiſche Poet Euripides fuhret die groſ
ſeſte Helden und Kriegs-Leute in Griechen-Land, den Proteſilaum, die
Ajaces, den Palamedem, Achillem, Diomedem, und andere ein, welche
auf ihren beſchwerlichen Wachten durch augenehme Splele mit Wurf—
feln ſich die Zelt vertrieben. Ja von dem groſſen Kayſer Auguſto, wel
cher wohl ein Muſter derer vollenkommenſten Tugenden eines Regenten
heiſſen kan, erzehlet Svetonius, daß er zur Ergotzlichkeit mit Wurffein und
Nuſſen mit denen kleinen Knaben, die er inſonderheit unter denen Mauri—
taniern und Sortern, wenn ſie ein liebliches Geſichte hatten, und dabey
ſchwathafftig waren, hervor ſuchete, geſpielet habe. Die Wiſſenſchafften
ſind indeſſen wohl der beſte Zeitvertreib eines groſſen Herren, wenn mau
dieſelbe alſo traclitet, daß man nicht alle Kleinigkeiten derſelben durchſu
chet, wie die Leute, ſo davon Profeſſion machen, ſondern durch den Umgang
mit gelehrten Leuten das nutlichſte und beſondereſte in denenſelben erfah
ret. Franciſeus der Iſte Konig in Franckreich hat aus der offteren und ſte
ten Converſation mit gelehrten Leuten, welche er uber Tiſche ſo wohl als
nach dem Eſſen zu haben pflegete, ſo vitl gelernet, daß, ob er ſchon in ſeiner
Jugend die Ltudia ſicht æltimitet, doch von einer jeden Materie gar ge

ſchickt
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ſchickt und ſehr wohl ſprechen konnen. Worinne er denn dem Kayſer Ha—
driano nachgeahmet, welcher im Gebrauch gehabt, die gelehrteſte Leute an
ſeine Tafel zu ziehen, daheto denn auch Philoſtratus ſeinen Tiſch eine Stu—

dierStube der klugen Manner genennet.
Hertzog Moritz.

Und daß ich mit Ew. Liebd. Erlaubniß von meiner Lecture auch etwas
hinzu gebe, ſo erzehlet Lampridius von Alexandro Severo, daß, wenn er an
ſeinem Hofe Panquete angeſtellet, er entweder den Ulpianum oder andere
verſtandige Leute mit an die Taffel geſetzet, damit er durch ihre Diſcourſe
mochte erquicket und ergotzet werden. Und dieſe Ergotzungen nun, ſo nutzlich

und zutraglich als ſie denen groſſen Herren ſeyn, koſten nicht viel. Ja wenn
auch ein Furſt an Buchern, Bildern und Statuen etwas anwendet, ſo iſt es
doch mit denen Summen nicht zu vergleichen, welche jener Kayſer an eine
gtoſſe Armée anwendete, welche er hernach an ſtatt der kriegeriſchen Arbeit

dazu commandirete, daß ſie Schnecken und Muſcheln an dem Ufer des
Meeres aufſammlen ſolten, oder wenn ein Furſt durch groſſe und offters

ubegflußige Gebaude ſeine Caſſe erſchopffet.
Hertzog Autzuſt.

Mein Bauen, ſo ich in meinem Leden gethan, hat nur in Anlegung
der GottesHauſer und Pallaſte, auch Befeſtigung der Veſtung Braun
ſchweig beſtanden. Von allen dieſen Gebauden aber hat man doch Nutzen
gehubt, indem die Kitchen zur Beforderung der Gottſeeligkeit unentbehrlich
ſind. Denn die Frommigkeit machet inſonderheit, daß ein Land in gutem
Wohlſtande floriret. Hiernechſt aber beſchutzen die Veſtungen eben auch
die gemeine Wohlfahrt, daß man ſo leicht keinen Feind befurchten, oder
auch im Fall, daß man von demſelben angegriffen wird, eine Zeitlang weh
ren, und ſich wider ihn in Poſitur ſtellen kan, die Schloſſer aber gehoren zu

eines Furſten bequemer Wohnung.
Hertzog Moritz.Ew. Liebd. haben indeſſen drey JubelFeſte in Dero Regierung zu

feyren Gelegenheit gehabt, welches faſt kein ander Herr in ſo kurtzer Zeit
auf einander erlebet, und haben Sie ſich in denenſelben eine rechte Fteude
gemacht, Dero brunſtige Audacht und Liebe vor die Evangeliſche Religion
allenthalben an den Tag zu legen. Nunmtehro aber konnen Sie das
vierdte JubelFeſt, welches ohnaufhorlich wahret, im Himmel halten.

Hertzog Auguſt.Jch dancke GOTT vor die Gnade, welche er mir in meinem Leben
überflußig verliehen, er ſey davor gelobet und gepreiſet. Jch oeſtehe gar
gerne, daß das letzte JubelFeſt der Augſpurgiſchen Bekanntuiß, welches

dit
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die Evangeliſche Kirche begangen, mit nicht wenig Vergnugen gegeben,
indem ich die Gute des HErren, weiche er vor ſein armes Zion und ver
laſſenes Eoangeliſches Haufflein 2o00o. Jahr lang ſehen laſſen, hertzlich
preiſete und erhobe. Es zeigen auch die Jubel-Anſtalten, welche ich des
halben in meinem Lande gemachet, und die Jubel-Muntzen, ſo ich darauf
ſchlagen laſſen, daß ich alles deobachtet, was zu Ermunterung der Andacht
bey dieſem Feſte, und zur Verewigung deſſelben dienen mogen. Und dan
cke ich dem Allerhochſten, daß er mir ſo lange Leben und Geſundheit verlie
hen, daß ich ihm, nebſt meinen Unterthanen, vor die uns ſo gnadig ertheilte
reine Evangeliſche Lehre das gebuhrende Danck-Opffer bringen konnen, wo
bey ich inſonderheit die Gute meines Schopffers zu rühmen Urſach habe,
daß et mein Hertz mit der wurdigen Feyerung ſolches Dauck-Feſtes no
thigen Andacht erfullen, und mich gleichſam dadurch zu dem ewigen himm
liſchen JubelFeſt zubereiten wollen, indem er nicht lange nachhero durch
einige kurtz auf einander meinen irrdiſchen Corper betroffene Zufalle mich
trinnerte, wie meine ErloſungsStunde ſich naherte, und ich alſo das Zeit
liche zu verlaſſen, und mich eintzig und allein nach dem Himmliſchen zu be
ſtreben haben wurde.

Hertzog Moritz.
Wie ſehr werden ſich nicht Deto getreue Unterthanen daruber betru

bet haben, daß, da Ew. Liebd. bißhero geſund und munter geweſen, Sie
nunmehro auf elumahl die Jhuen zugeſtoſſene Kranckheits/Zufalle erfahren
muſſen, es kan ſolches nicht anders als eine atoſſe Beſturtzung ded jederman
verurſachet haben. Denn ie groſſere Liebe ein Regent bey ſeinen Unter
thanen ſich erwirbet, ie groſſeren Amheil haben dieſelben auch an allen,
was demſelben begegnet, zu nehmen grofſe Urſache. Jnzwiſchen muſſen
wie die Zeit unſers gantzen Lebens ſterben lernen, und wohl denenjenigen,
die bey ihrem herannahenden letzten Stündiein bereit ſeyn, die Seele, als
das Geſchencke des groſſen SOttes, Chriſto in die Arme zu liefern. Da
Ew. Liebd. jederzeit in ihrem Leben ein Muſter eines groſſen Furſten gewe
ſen, ſo wird auch wohl der Tod nicht anders, als hochſtſeelig, und in der
beſten Zuberitung erfolget ſeyn.

Hergzog Auguſt.Weil mich der Tod nicht udereilete, ſondern mir ſeine Geſtalt nur
nach und nach ſehen ließ, ſo ſehlete es mir nicht an Zeit, mich zu denſel
ben gehorig zu bereiten. Jch befand mich, wie vorhin erwehnet, bey Fev
rung des JubelFeſtes noch gantz wohl, endigte auch die bald darauf fol
gende LaurentzMeſſe zu Braunſchweig bey vondommener Gefundhät, da

ge
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ge meiner Landund Jagd-Hauſer vornahm, inſonderheit aber das von mir
zu Walckenried neu-erbauete Hauß in Augenſchein zu nehmen, und ein
zuweyhen, welches auch bey meiner Anweſenheit allda geſchahe, und zugleich
dorten in der Nahe eine Hirſch-Jagd angeſtellet wurde, und nachdem ſel—
bige gehalten, begab ich mich bald nachher von da weiter auf einiae ande—
re meiner Land-Guter. Auf dieſer Reiſe wurde ich von ſtarcker Engbru—
ſtigkeit und hefftigen Spannen im Unterleibe angegriffen, welches zwar
nach dem Gebrauch einiger Hulffs-Mittel ſich wieder etwas linderte, jedoch
fand ſich dabey ein ſtarckes Rocheln in der Bruſt ein, welches auch nach
hero inſonderheit des Nachts beſtandig continuirte, dahero ich die heran—
nahende rauhe Herbſt/und Land-Lufft zu vermeiden, mich nach Wolfen—
buttel zu begeben reſolvirte, um mich allda meiner Leib-eMedicorum guten
Rath und derer von ihnen zu verordnenden Artzney zu bedienen, welche
auch den glucklichen Effect hatte, daß ich mich einige Zen nachhero wie
der im Stande ſahe, nach Braunſchweig zu gehen, um der in Februario
daſelbſt einfallenden Meſſe mit beyzuwohnen. Als ſich aber nach geendig—
ter Meſſe bey meiner Zuruckkunfftin Wolfenbuttel abermahls ein Span
nen im Unterleibe nebſt kurtzen Othen, und eine Geſchwulſt an den Bei
nen einfand, ſo beſorgeten meine LeibMedici, daß es mit denen innerli
chen Theilen meines Leibes, abſonderlich der Leber und Lunge gar ſchlecht
ſtehen muſſe, dahero man auch um meine nunmthco gefahrlich-anſchel—
nende Kranckheit deſto mehr zu unterſuchen, noch einige auswartige be—
ruhmte Medieos kommen eß, da dann zwar nicht unterlaſſen wurde, alles
vorzukehren und anzuwenden, was zu Wiederertangung meiner Geſund—
heit erſprießlich geurtheilet wurde, allein es ſchieue, daß GOtt uber mich
auf andere Weiſfe zu diſponiren entſchloſſen, indem die verordnete Medi-
camenta den erwunſchten Effect nicht erhalten konten, ſondern ſich vielmehr
bey anhaltender Engbruſtigkejt und vielen gantz Schlaff-loſen Nachten
ein Auswurff vieler bhitigen Materie bervor that. Jch fuhlete damahls
bey mir ſelbſten wohl, wie ich von dieſem Lager nicht aufkommen wurde,
und trug dahero ein aroſſes Berlangen, mich mit meinem Herrn Bruder,
dem itztregierenden Hertzog von Braunſchweig und Woffenbuttel zu be
ſprechen, welcher mir auch die Gefalligkeit erzeigte, und nebſt deſſen Frau
Gemahlin, von Blauckenburg nach Wolfenbuttel kam, und mich in
meiner Kranckheit beſuchte, dem ich als meinem kunfftigen Erb-und Nach
folger in der Regierung die Wohlfahrt meines Landes zu treuen Handen
empfohle. Nachheto brachte ich noch einige Zeit, jedoch ohne beſtaundig
Bettlagerig zu ſeyn, in dem vorhin erzehlten Zuſtande zu, biß daß das Aqui-
noctium ſich einſtellete, da ich auf einmal von einem hefftigen Fieberuberfal—
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len, auch von dem immer zunehmenden ſtarcken Auswurff gantz Kraſfft
loß gemacht wurde. Dieſe Umſtande gaben mir genugſam zu erkennen, daß
die Stunde meiner Aufloſung vorhanden ſey, dahero ich mich dem Willen
meines Schopffers gantzlich ergab, und nach ein und andern gemachten
Verfugungen die noch kurtze Zeit meines Lebens mit inbrunſtigen Gebeth
zu GOtt, unterm Beyſtand meines Beicht-Vaters zubrachte, biß daß der
Allerhochſte am 23ten Mertz, des Morgens zwiſchen 5. und 6. Uhr meine
Seele gantz ſanfft und ſtille auch bey vollkommeunen Verſtand, nachdem ich
mein Alter auf 69. Jahr und 14. Tage gebracht hatte, zu ſich nahm.

Hertzog Moritz.Dleſes iſt wohl ein recht ſannter und ſeeliger Tod zu nennen, und
haben Ew. Liebd. mit Vergnugen ſterben können, da GOtt ihnen die Gna
de verliehen, daß Sie ſich ſo wohl zu dem Tode anſchicken und bereiten
konnen, es iſt ſolches eine beſondere Gottliche Wohlthat, deren der Him
mel nicht jedermann theilhafftig machet, da Sie aber von dem Allerhoch
ſten ſolche Gnade erhalten, ſo hat ihnen der Tod nicht anders, als ſanfft
und ſeelig ſeyn konnen. Jch habe indeſſen die Reden mir vorleſen laſſen,
welche Dero BeichtVater bey Ew. Liebd. SterbeBette gehalten, gewiß
dieſelbe ſind hochſterbaulich und andachtig abgefaſſet.

Hertzoeg Auguſt.
Sie ſind gewiß nach meinem Tode in Druck gegeben worden.

Hertzog Moritz.
Nicht anders, und fuhren dieſelbe den Titul: Troſt und Gedult bi

fordernde Reden zu lebendiger Hoffuung des ewigen Lebens, weiche bey
dem Krancken und SterbeBette des weyland Durchlauchtigſten Furſten
und Herrn, Herrn Auguſt Wilhelms, tegierenden Hertzogs zu Braun
ſchweig und Luneburg, vor denen verordneten BetStunden vom 6. biß 23.
Martii 1731. gehalten, und zu Dero preißwurdigſten Andencken zum Druck
befordert von Joh. George Hagemann, Fürſtl. BraunſchweigLuneburgi
ſchen HofPrediger und Jhtro Durchl. geweſeuen Beicht-Vater.

Hertzog Auguſi.Jch mochte wohl et vas uoch davon horen, indem ich weiß, daß dieſe
Reden mich in meiner Krauckheit nicht wenig aufgerichtet.

Hertzot Morig.Es iſt dieſet Schrifft an Dero Durchl. hinterlaſſene Gemahlin gerich
tet, und lauiei die Zuſchrifft davon alſo:
EW Diircht. uberreiche in dieſen Blättern diejenigen Reden, fo bey
5d dem Krancken-ind Sterbe-Bette Dero bochſtgeliebteſten Herrn, vor

denen verordneten taglichen Bet-Stunden zu halten beſehliget worden.
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Die damahligen Umſtande foderten ſolche Reden zu führen, dadurch Croft
und Gedult in dem Hertzen des gottſeligen Herrn konte befordert und erhal—
ten werden, zu einer lebendigen Hoffnung des ewigen Lebens. Sie ſind mit
groſſer Aufmerckſamkeit und Andacht von ihnen angehoret. Die hauffigen
Thranen, ſo dabey vergoſſen, waren Merckmahle derer innigſten Ruhrun—
gen und Bewegungen ihres Hertzens. Jhre viele inbrunſtige Seufftzer zu
GOtt zeugeten von ihrem ſehnlichen Berlangen in die Vollkommenheit zu
gehen. Jhre offters wiederhohlte Rede: Alles nach GOttes Wullen,
offenbahrete ihre freudige Reſignation in GOttes Willen. Jhr Hunger
und Durſt nach der erquickenden Gnade ihres Erloſers im H. Abendmahl
war ein Zeichen der lebendigen Erkanntniß ihres Heylandes. Jhre Ver—
achtung der eiteln Welt, und ihr Verlaugen nach der Herrlichkeit des
Himmels gaben Sie zu erkennen in denen Worten: Nun wird mein
Heyland mich bald aus Gnaden zu groſſerer und beſtandicger Ho
heit in den Himmel fuhren, daß ich mit ihm ſitze auf ſeinen Stuhl.

Bey Dero zartlichen doch freudigen Abſchied von Dero hohen An
verwandten, Miniſtern und Bedienten bewieſen Sie, daß Sie gerne ver
geſſen wolten, was dahinten, und ſich ſtrecken nach dem himmliſchen Klei
nod. Jbre offtere Furbitte bey GOtt vor alle betrubte Hinterlaſſene, ja
vor alle Dero Unterthanen, und ihre hertzliche Empfehlung dererſelben in
die beſtandige treue Gnade und Vorſorge GOttes war ein Zeichen ihrer
treuen Vaterlichen Liebe und Gnade. Das gantze Leben in Jhrer Kranck
heit war eine Chriſtliche Zubereitung zu einem ſeligen Tode. Sie ubergaben
ihre treue Seele in die Hand GOttes, unter der Betrachtung der Worte
ihres Erloſers: Es iſt vollbracht! Sie leben nun unter denen Seraphi
nen, unter denen himmliſchen Thronen und Herrſchafften, und tragen die
Crone des Lebent. Wir wurden ſundigen, wenn wir derer Tugenden die—
ſes gottſeeligen und Chriſtlichen Regentens wolten vergeſſen. Konnen dieſe
geringe Blatter etwas beytragen, Dero Angedencken zu einem Exempel bey
der NachWelt zu ethalten, werden ſie ein Lob verdienen, deſſen ſie ſonſt
nicht würdig. Jch will den Schmertz, den Ew. Durchl. uber den Verluſt
Dero hochſtgeliebteſten Gemanls empfunden, nicht wieder erneuren; Jch
erkenne aber aus Dero gantzen Leben, daß ſolches nicht anders, als eine
Præparation zum Tode, und auch zu ſterben des Todes, wie dieſer Gerech
ter. Wolten Ew. Durchl. dieſe geringe Troſt- und Ermunterungs-Reden,
welche Sie, nebſt andern hohen und niedrigen StandesPerſonen, gnadigſt
angehoret, durchzuleſen würdigen; fünden Sie darinnen einigen Troſt und

Ermunterung, zu lauffen durch Gedult in den Kampff, der ihnen verordnet
iſt, zu einer lebendigen Hoffnung des ewigen Lebens, ſo würde ich mich
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freuen, daß ich mein Ziel erreichet. Jch ubergebe aber auch ſolche zugleich
Ew. Durchl. als ein Zeichen meiner unterthanigſten Erkanntlichkeit vor die
Gnade, die Ev. Durchl. mir einige Jahre her ſo reichlich wiederfahren laſ—
ſen. Der HErr vergelte ſolche mit allem geiſtlichen und leiblichen Seegen.
Er ſtarcke Ew. Durch!. in der Freudigkeit des Glaubens, in dem Eyfer des
Gottesdienſtes, in der Hoffnung des ewigenLebens. Er laſſe Sie Gnade fin
den vor ſeinem Angeſicht, ſo offt Sie ihre Bitte im Gebet und Fleben vor
Jhm laſſen kuad werden. Der HERR ſed ihr Schutz in ihrem Leben, ihr
Troſt in ihrem Leiden, ihr Leben im Tode. So wird vor Ew. Durchl. un
ermudet ſeufftzen, der ſich in unterthanigſter Devotion nennet c.

Hertzog Auguſt.
Ju beſinne mich auf alles das, was ich in meiner Kranckheit geſpro

chen, und mein Beicht-Vater von mir angefuhret.

Hertzog Moritz.
Wenn Ew. Liebd. verlangen, ſo will ich noch das Vetrzeichniß die

ſer Reden anfuhren, wie ſie auf einander gefolget:

J. DieGelaſſenheit in GOttes Willen, eine Frucht des laubens. Rom.4,7.
Il. Gottſelige Gedaucken eines Chriſten an ſeinen weburthsTage.
Ill. Em Liehaber JESU liegt kranck. Joh. il. (b. a6. ſeg.
JIV. Der Troſt derer Glaubigen beh ihrer Verachtung von der Welt. Joh.g.
V JESus tiagt unſete Kranckheit. Eſa. ſz.VI. Wir wandelun hier im Glauben. 2. Cot. ſ, J.

VII. Die Vortheile der Rechtfertigung eines Sunders vor GOtt durch
den Glauben an JEſum. Rom. 5, 1. ſeq.

Vill. JEſus die Nahtung unſers uunſterblichen Geiſtes zum ewigen Le
ben. Joh. 6, 27.

Ein Beweiß uuſerer kunfftigen Aufferſtehung zum Leben,aus dem wur
digen Gebrauch des Heil. Abendmahls. Rom.6, 54.

R. Die ſüſſen Etquickungen des himmliſchen Paradieſes, Apoc. XXIl, 1.2-
Xl. Der Troſt der Glaubigen in dem Geheimniß der Emprangniß JEſu.
XII-XVI. Die letzten Reden des leidenden JESU am Creutz.

Hertzog Auguſt.Sehr wobl, ich erinnere mich aller dieſer Reden, indem ich auf mejuem
Sterbe-Bette Zeit genung hatte, ſie tieff in mein Hertz zu drucken. Voch
mochte ich die lette Rede, in welcher ich meinen Geiſt aufgegeben, vor allen

andern gerne noch einmahl horen.

Hertzog Morigz.
Jch will Sie dieſelbe vorleſen.

Die



S (i99) d
Die ubrigen Worte JESU am Creutz:

Mich dürſtet. Joh. 19, 28.

Es iſt vollbracht. Joh. 19, 30.
Vater, ich befehle meinen Geiſt in Deine Hande, Luc. 23,46. Kommt,

laßt uns mit JEſu gehen, daß wir mit ihm ſterben. Heut iſt der groſſe
Verſohnunas-Tag, da JEfus der HohePrieſter durch ſein eigen Blut
ins Allerheiligſte eingegangen, und eine ewige Erloſung erfunden, und die
Sunden der Welt weggenommen auf einen Tag. Hebr. 9, 12. Zach. 3,9.

Nach dieſem Tag hatte ihn hertzlich verlanget, Luc. 22, 15. Er rufft
am Creutz: Mich durſtet. Jch empfinde das Feuer des gottlichen Zorns,
mein GOtt, mein. GOtt, hat mich verlaſſen! alle meine Kraffte ſind ver
zehret, ich leide Pein, ich leide Hollen-Schmertzen, mich durſtet. Mich
durſtet nach der Vollendung der ubernommenen Erloſung, nach der See
ligkeit der Menſchen.

O JEſu, gieb daß wir uns dieſes deines Durſtes getroſten, wenn uns
in ſchweren Anfechtungen der ſuſſe Geſchmack deiner Gnaden entzogen
wird. Wenn uns durneet nach GOtt, ach ſo ſtille du unſern Durſt, er
quicke uns mit einigen Tropffen deiner ſuſſen Liebe. Fuhre uns dahin, da
wir GOttes Angeſicht ſchauen, und in den Sttohmen ſeiner Liebe volles
Genuge und Sattigung nnden.

Es iſt vollbracht das gantze Auerck meiner Verſohnung. Es iſt volbracht
Du haſt ja alles vollbracht, vu ſagſt es ja ſelbſt: Es iſt vollbracht.

alles, was mir der Vater betohlen, alles, was ich als Burge zu thun und
zu leiden mich anheiſchig gemacht. Nun iſt alle Gerechtigkeit erfullet. Nun
iſt die Feindſchafft auſgehoben. Nun iſt Friede gemacht zwiſchen

Himmel und Erden. Nun iſt Gnade, Gerechtigkeit, Leben und alle Set
AUigkeit erworben. Nun iſt ein vollkommen Vergleich getroffen zwiſchen
GOit und Meuſchen. Nun iſt Tod, Teufel und Holle beſieget. Nun iſt
bas Oeſetz, ale Weiſſagungen, ale Vorbilder erfullet.

Vater, nun befehle ich meinen Geiſt in deine Hande. Nun
l ich

E

wir willg und frolich ſterben. Es iſt vollbracht. Kommt nun, und
laßt uns mit J ſu ſterben. Nun konnen wir frolich ſterben.

Ja, Vater, ich befehle dir meinen Geiſt in deine Hande. Es iſt genug.
So nimm HErr meineun Geiſt zu Zions Geiſtern hin, lß auf das Band,
das allgemahlia relßt, befrre duien Sinn, der nch nach ſeinem GOtte ſeh
net, der innigſt klagt umb. mathtlg thranet. Es iſt genug.

Nun hab ich mein Leben vpllbracht. Nun hab ich einen guten Campff

ge



gekampffet, meinen Lauff vollendet, Glauben gehalten. Nun iſt mir bey
gelegt die Crone der Gerechtigkeit.

GOtt Vatet, was du erſchaffen,
GOtt Sohn, was du erloſet,
GOtt Heiliger Geiſt, was du geheiliget,

befehle ich dir in deine Hande.
Nun will ich mich gantz wenden

Zu dir, HErr JEſu Chriſt, allein,
Gieb mir ein ſeelig's Ende,

Send' mir dein Engelein,
Fuhr mich ins ewige Leben,

Das du erworben haſi
Durch dein bitter Leyden und Sterben,

Und blutigtes Verdienſt.
Hilff, daß ich ja nicht weiche

Von dir, HErr JEſu Chriſt,
Den ſchwachen Glauben ſtarcke

In mir, zu aller Friſt,Hiyff mir ritterlich ringen,
Deine Hand mich halte feſt,

Daß ich mag frolich ſingen,
Das Conſumatum eſt.

Hertzog Auguſt.
O wie erquicket mich doch dieſe Rede noch. Eben der ſtille Freytag,

an welchem dieſelbe gehalten wurde, war der Tag meines Todes. Jch
freuete mich, an dieſem Tage zu ſterben. Des Morgens um 3. Uhr fieng ich
an mit Seufftzen und Gebeth mich zum GradenStuhl im Gebeth zu wen
den, und ſuchte Gnade und Liebe in dein etſohnOpffer ZEfu. Jch bliebe
in der Betrachtung des leidenden und ſterbeuden JEſu, und unter der Apli-

ation derer Worte JESu, Es iſt vollbracht! gab ich tuhig und gelaſſen meinen Geiſt in die Hande meines Erloſets.

Hertzog Moritz.So haben alſo Ew. Liebd. mit REsl gelebet, und ſind mit ihn
zugleich geſtorben, ſo werden Sie hn denn auch in Ewigkeit

von Angeſicht zu Augeſicht ſehen.

E Ne DE
NB. p. 166. lia. z5. ſollet wn Senchta Sbnte












	Curieuses Gespräche Jm Reiche derer Todten, Zwischen Zweyen Durchlauchtigsten Deutschen Hertzogen, als nehmlich Hertzog Moritz Wilhelm von Merseburg, Und Hertzog August Wilhelm von Braunschweig-Wolffenbüttel, Darinnen so wohl dieser beyden Herren, als auch Dero ... Vorfahren ... und Denckwürdigkeiten ... beschrieben werden
	Vierdter Theil
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]

	Illustration
	[Illustration]

	Titelblatt
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Abschnitt
	[Seite 9]
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Gedicht 187
	Gedicht 188
	Gedicht 189
	Gedicht 190
	Gedicht 191
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Gedicht 200
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 63]
	[Seite 64]
	[Colorchecker]




